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Kapitel 1 – Melanie

Mit Lucian in den Armen kauerte ich am Rand der Schlucht auf Erde und Stein und zog die Dunkelheit dichter zusammen, um uns vor den anderen zu verbergen. Die Luft kribbelte auf meiner Haut. Jasmine und Ren riefen in einiger Entfernung nach mir, aber irgendwann wurde es still. Verzweifelt sah ich mich um und suchte in den Schatten nach etwas, das uns helfen konnte – etwas, das Lucian helfen konnte. Obwohl ich ihn eng an mich drückte, spürte ich keine Körperwärme. Seine schönen blauen Augen starrten ausdruckslos und mit geweiteten Pupillen zu mir hoch.

„Du kannst mich nicht verlassen.“ Ich beugte mich hinunter und drückte meine Lippen auf seine. Sie waren kalt und wurden mit jeder Sekunde, in der ich ihm nicht helfen konnte, blauer. „Ich werde dich nicht gehen lassen.“

Tränen liefen mir über die Wangen, und ich konnte sie nicht aufhalten. Sie strömten meinen Hals entlang und fielen auf sein Gesicht wie Regentropfen im Frühling. Wenn sie doch nur Regentropfen gewesen wären und ihn mit ihrer lebensspendenden Kraft hätten erwecken können!

Ich zog ihn an meine Brust und vergrub mein Gesicht an seinem Hals. Ich atmete seinen Duft von Harz und Sonne ein, der bald durch Tod und Verfall ersetzt werden würde.

Es war nicht fair, dass er mir genommen wurde. Ich hatte alles getan, was mir aufgetragen worden war. Ich hatte alle Befehle befolgt, ich hatte getan, was von mir erwartet wurde. Warum also wurde ich auf diese Weise bestraft? Ich konnte mich gegen die Götter auflehnen, weil das alles ungerecht war, aber ich wusste, dass sie sich nicht darum scheren würden. Für sie waren wir nur Instrumente, die sie für ihre Zwecke benutzten.

Ich hasste sie alle. Ich würde Lucians Tod nicht einfach so hinnehmen. Jemand würde dafür büßen. Diesen Schwur legte ich tief in meiner Seele ab und versiegelte ihn mit dem Sturm aus Schmerz und Wut.

Sanft ließ ich Lucians Körper auf meinen Schoß sinken. Ich küsste seine Lippen, seine Wangen, seine Stirn. Seine Augen waren noch offen und starrten ins Leere. Ich schloss sie mit den Fingerspitzen und hinterließ rote Spuren auf seinen Lidern. Noch immer liefen mir Tränen über die Wangen, und ich wischte sie mit blutverschmierten Händen ab.

Als ich mich aufrichtete, zog das Gewicht des Amulettes an meinem Hals. Es fühlte sich heiß an. Ich umfasste es mit meiner blutigen Hand, schloss die Augen und flüsterte in die Dunkelheit: „Nimm mich stattdessen.“

Sofort wurde die Luft um mich herum kalt, und ich fröstelte. Die Schatten um mich begannen sich zu bewegen und wirbelten wie Tinte im Wasser. Das rauschende Geräusch von Flügelschlägen hallte über mir. Ich blickte auf und sah eine dunkle Gestalt mit riesigen schwarzen Flügeln über mir schweben und langsam zu Boden sinken. Zuerst dachte ich, es sei Hades, der mich in die Unterwelt zurückbringen wollte, aber je näher das Wesen kam, desto mehr wurde mir klar, wie sehr ich mich geirrt hatte.

Die hochgewachsene Gestalt war in ein schwarzes Leichentuch gehüllt und trug eine lange, schwer aussehende silberne Sense. Sie blickte auf mich herab; ich konnte ihr Gesicht nicht sehen. Unter der Kapuze war nur Dunkelheit. Sie sprach, und ihre Stimme klang rau und heiser in meinen Ohren. „Willst du mit dem Gefallenen tauschen?“

Bevor ich antworten konnte, erschien eine weitere schwarzgeflügelte Gestalt am Himmel und landete neben dem verhüllten Gott.

„Sie ist nichts für dich, Thanatos“, sagte Hades.

„Sie hat mich gerufen.“

„Nein, das hat sie nicht. Sie hat mich gerufen. Du suchst nur nach einem Vorwand, sie mitzunehmen.“

Thanatos zeigte mit einem skelettartigen Finger auf Lucian. „Dann nehme ich ihn.“

Hades seufzte. „Nicht heute.“

Thanatos brüllte wutentbrannt auf, und seine Stimme schmerzte in meinen Ohren. „Du kannst nicht beide haben!“

„Ich kann und ich werde.“

„Dafür wirst du zahlen, Hades.“

Hades zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Vielleicht, irgendwann.“

Thanatos brüllte erneut, dann explodierte er in eine Million schwarzer Federn. Sie schwebten auf den Boden und auf meinen Kopf. Ich wischte sie fort und blickte stirnrunzelnd zu Hades hinauf. „Ich habe dich nicht gerufen.“

„Doch, mit deinen Tränen.“

Er hockte sich neben mich und streckte die Hand nach Lucian aus.

Ich ergriff sie. „Was hast du vor?“

„Überlasse ihn mir einfach.“

Mein Herz schlug mir plötzlich bis zum Hals, und ich stieß seine Hände weg und brach in ein unkontrolliertes Schluchzen aus. „Nein! Du kannst ihn mir nicht wegnehmen!“

Er sah mich einen langen Moment an, sein Ausdruck wurde weicher. Er hob eine Hand und berührte meine tränennasse Wange. „Dein Schmerz ist stark. Ich kann ihn spüren.“

„Er ist tot, und es ist meine Schuld!“ Ich blickte zu Hades hoch. Vielleicht konnte er etwas tun, ganz gleich was, um mir diesen Schmerz zu nehmen. Es war mir egal, was oder wie er es tat, ich wollte nur von meinen Schmerzen befreit werden. Er hätte Thanatos erlauben sollen, mich mitzunehmen.

Wieder streckte Hades seine Hand aus. „Gib ihn mir einfach, bevor ich nichts mehr für ihn tun kann.“

Ich ließ Lucian los, und Hades nahm ihn in die Arme. Er schloss seine Augen und drückte seine Handflächen auf Lucians Brust. Zuerst geschah nichts. Dann ging ein dunkelviolettes Leuchten von Hades’ Händen aus und umhüllte langsam Lucians Körper, bis auch er wie ein Amethyst glühte.

Meine Nackenhaare sträubten sich, als ich zusah, wie Hades’ dunkle Energie in Lucian hineinfloss. Ein Kribbeln lief über meinen Kopf, meine Arme hinunter und durch meinen ganzen Körper. Ich fröstelte. Ich wusste nicht, was ich erwarten sollte. Das war eine Art von Magie, die ich nicht kannte. Ich hielt den Atem an und starrte Lucians Körper an, hoffte auf ein Zucken oder Zittern, auf irgendein Anzeichen.

Hades zog finster die Brauen zusammen, öffnete die Augen und blickte auf Lucians Körper hinab. „Es funktioniert nicht.“

Ich schüttelte den Kopf. „Versuche es weiter. Bitte!“

„Er ist schon zu weit fort. Seine Seele hat seinen Körper bereits verlassen.“

„Nein! Das lasse ich nicht zu!“ Ich beugte mich vor und legte meine Hände auf seine. Ich schloss die Augen und erweckte alle meine Kräfte. Jeden Funken Energie, jedes Flackern von Feuer, jedes Wassermolekül, jedes Stückchen Erde, jede Ranke des Schattens. Jeden Aspekt dessen, was ich war, zwang ich durch meinen Körper.

Ein leises Keuchen ertönte. Ich riss die Augen auf und sah, wie sich Lucians Gesicht verzerrte. Das violette Glühen wurde heller, und ich musste die Augen zusammenkneifen, um ihn noch ansehen zu können. Und dann hob sich seine Brust. Sein Mund öffnete sich und er sog Luft ein. Hades zog sich zurück, das dunkle Glühen zerbrach wie violettes Glas, und Scherben davon verteilten sich auf dem Boden. Lucian atmete erneut ein. Und noch einmal. Ich berührte sein Gesicht. Seine Haut war kühl und feucht, aber sie erwärmte sich unter meinen Fingern. „Lucian?“

Seine Augen bewegten sich und öffneten sich langsam. Sein Blick fand meinen. Er blinzelte ein paarmal, dann leckte er sich über die aufgesprungenen Lippen. „Was ... was ist passiert?“

Mit einem Lächeln beugte ich mich vor und drückte meine Lippen auf seine Stirn. Hades stand auf und wischte so beiläufig den Schmutz von seiner schwarzen Hose, als hätte er nicht gerade einen Menschen von den Toten zurückgeholt.

„Hades, ich...“

Er winkte ab. „Wir sehen uns später in der Halle.“ Dann drehte er sich um und trat in den dunkelsten Bereich der Schatten, die uns noch immer umgaben.

Als er verschwand, löste sich die Dunkelheit auf.

Jasmine, Ren und die anderen, die sich um die verletzten Feuerwehrleute versammelt hatten, rannten auf uns zu.

„Was ist passiert?“, rief Jasmine. „Ihr wart einfach verschwunden ...“

Rens Augen wurden groß, als er sah, wie Lucian sich aufsetzte und sich das Gesicht rieb. „Wie ... aber er war ...“

„Hades hat ihn gerettet”, platzte ich heraus, ich lachte und weinte zugleich. Meine Gefühle waren so durcheinander, dass sich mein Bauch wie ein großer Ball chaotischer Energie anfühlte.

Ren half Lucian auf die Beine, dann drehte er ihn um und betrachtete seinen Rücken. Sein Hemd war zerrissen und blutig, aber sein Rücken war unverletzt. Nur an den Stellen, wo seine Flügel herauskamen, waren Flecken zu sehen. „Es ist, als wärst du nie gestochen worden.“

Lucian rieb sich erneut den Kopf. „Ich habe fürchterliche Kopfschmerzen.“ Seine Knie knickten ein, und er wäre wieder gestürzt, wenn Ren und ich ihn nicht festgehalten hätten.

„Du musst auf die Krankenstation“, sagte Jasmine.

Lucian nickte.

Ich legte meinen Arm um seine Taille, um ihn zu stützen, dann sah ich mich nach der toten Chimäre um, die eigentlich in der Nähe liegen sollte. „Wo ist die Chimäre?“

„Die Furien haben den Kadaver weggebracht.“ Jasmine schnitt eine Grimasse. „Sie sagten, sie hätten Verwendung für die Teile.“

Darüber wollte ich liebe nicht weiter nachdenken. Ich verdrängte den Gedanken und ich überlegte, wie ich Lucian am besten zurück zur Akademie und zur Krankenstation bringen konnte, wo Chiron ihn untersuchen konnte. Fliegen konnte er auf keinen Fall. Wir mussten auf meine Weise vorgehen. Obwohl ich mir sicher war, dass keiner meiner Freunde damit einverstanden sein würde.

„Wo sind Georgina und der Rest der Mannschaft?“, fragte ich.

„Sie sind bereits evakuiert worden”, sagte Jasmine.

„Okay, Leute, sammelt euch um mich. Ich bringe uns jetzt zurück zur Akademie.“

„Wie willst du das anstellen?“ Ren sah mich mit zusammengekniffenen Augen an.

„Du musst mir einfach vertrauen.“

So, wie sie mich anschauten, war das ziemlich viel verlangt. Es tat ein bisschen weh, aber es ließ sich nicht ändern. Und ich hatte nicht vor, um ihr Vertrauen zu betteln.

Jasmine und Marek rückten näher zu mir und Ren, der immer noch Lucian stützte. Als alle dicht beieinanderstanden, sandte ich meine Fühler nach den näheren Schatten aus. Im hellen Sonnenlicht waren sie schwer zu finden, aber schließlich entdeckte ich ein paar in der Nähe der Baumgrenze und zog sie zu mir. Dunkelheit hüllte uns ein.

„Folgt mir.“ Ich trat in den dunkelsten Bereich. Die anderen zögerten, aber schließlich taten sie, was ich verlangte, und wir versanken alle in dem schwarzen Abgrund. Einige Sekunden später führte ich sie aus der Dunkelheit heraus in den Korridor vor der Krankenstation.

Ren und ich brachten Lucian hinein. Chiron drehte sich zu uns um. „Was ist passiert?“

„Lucian wurde von dem Schlangenschwanz einer Chimäre gestochen”, sagte ich. „Er ... er ist gestorben.“

Chirons Augen verengten sich. „Er sieht nicht tot aus.“

„Hades hat ihn geheilt.“

Chirons Augen weiteten sich. Dann nahm er uns Lucian ab und legte ihn auf eine der Pritschen. „In zweitausend Jahren ist mir nur ein einziger Mensch bekannt, den Hades jemals von den Toten zurückgeholt hat. Er ist ein Glückspilz.“

Bevor er anfing, an Lucian herumzustochern, zeigte er auf die Tür und forderte uns auf zu gehen.

Ich wollte nicht gehen. Ich hatte Lucian gerade erst verloren, und ich hatte das Gefühl, dass ich ihn nie wiedersehen würde, wenn ich durch diese Tür trat.

Jasmine legte ihre Hand auf meinen Arm und führte mich hinaus. „Es wird ihm gut gehen. Er ist jetzt in Sicherheit.“

Draußen auf dem Flur flammte meine Wut wieder auf. Die Chimäre war mit Absicht freigelassen worden. Das Ziel war es gewesen, so viele von uns zu töten wie möglich. Daran hatte ich keinen Zweifel. Und ich wusste, wer sie freigesetzt hatte - Aphrodite.

Wenn sie einen Krieg wollte, würde sie ihn bekommen.

Ohne ein Wort zu sagen, trat ich in den nächstgelegenen Schatten, um mich ein wenig mit ihr zu unterhalten.


Kapitel 2 – Melanie

Ich trat aus dem Schatten vor Aphrodites Halle, packte den Griff der hohen goldenen Tür und stieß sie weit auf.

Eigentlich erwartete ich, dass die Tür gegen die Wand knallen würde, aber das tat sie nicht. Ich marschierte hinein und war mir deutlich bewusst, wie ich in meiner Kampfausrüstung aussah, Hände und Arme verschmiert mit Lucians Blut. Wie ein schwarzroter Sturm fegte ich durch die Halle, und die Leute drinnen wichen erschrocken und verängstigt vor mir zurück.

Aphrodite schien nicht anwesend zu sein, aber dann hörte ich ihr schrilles Lachen durch die offene Tür eines Nebenraums. Ich trat ein und sah sie anmutig ausgestreckt auf einem der weißen Sofas liegen, ihr langes goldenes Kleid über den Rand drapiert. In der einen Hand hielt sie ein Glas Rotwein, in der anderen ein Bündel Weintrauben. Sie sah aus wie eines ihrer Gemälde, die die Wände schmückten.

Ihre geschwungenen Augenbrauen hoben sich, als sie mich entdeckte. „Melanie. Wie reizend. Wir sprachen gerade darüber, wie erfolgreich die Akademie den Waldbrand bekämpft hat. Gut gemacht!“

Ich stampfte auf sie zu. Revana und einige andere, die vor ihr auf dem Boden gesessen und sie angehimmelt hatten, standen auf, aber die Göttin machte sich keine derartige Mühe und blieb liegen. Offensichtlich fühlte sie sich sehr wohl. Ihr Gesicht verriet nicht, was sie dachte. Ich war nicht überrascht. Sie hatte Tausende von Jahren Zeit gehabt, die Kunst der Verleugnung und der Intrigen zu perfektionieren.

„Ja, wir waren erfolgreich”, knurrte ich. „Aber nicht deinetwegen.“

Ihr Blick wanderte über mich. „Gibt es einen Grund, warum du blutverschmiert in meiner Halle stehst? Das ist ziemlich eklig.“

„Dieses Blut klebt an deinen Händen.“

„Wie das? Ich war die ganze Zeit hier.“ Sie trank einen Schluck Wein und steckte sich eine Weintraube in den Mund.

Die Leute in der Halle schauten von ihr zu mir und wieder zurück, wie bei einem Tennismatch.

„Wir sind im Wald einer Chimäre begegnet. Die du dort ausgesetzt hast, um das Feuer auszulösen.“

Sie verzog das Gesicht in gespieltem Schrecken. „Eine Chimäre? Wie furchtbar. Wurde jemand verletzt?“

„Einige Feuerwehrleute starben im Feuer, und Lucian -“

Revana trat einen Schritt vor. „Lucian ist verletzt?“

Ich schaute sie nicht an und hielt den Blick fest auf Aphrodite gerichtet. „Er starb. Gestochen von der Chimäre. Und es ist deine Schuld!“

Jetzt stand sie auf. Langsam, träge, als hätte ich sie nicht beschuldigt, Menschen zu töten, sondern sei nur zu einem gesellschaftlichen Besuch gekommen.

„Lucian ist tot?“ Revana trat mir mit geballten Fäusten entgegen, hielt sie aber an ihrer Seite. Ich war sicher, dass sie mich angegriffen hätte, wenn sie erwartet hätte, damit durchzukommen.

„Hades hat ihn geheilt.“ Jetzt schaute ich sie an. Ich wusste, dass sie etwas für Lucian empfand, also warf ich ihr einen Knochen zu. „Er ist auf der Krankenstation.“

Aphrodite bewegte sich auf mich zu. Es war so sanft und mühelos. Es sah aus, als würde sie schweben. „Ich bin beleidigt, dass du in meine Halle kommst und mich beschuldigst, eine monströse Kreatur in die Welt geschickt zu haben.“ Dicht vor mir blieb sie stehen, und ihr Lächeln triefte nur so vor Bosheit. „Hast du Beweise?“

„Ich habe gehört, wie du dich mit Ares verschworen hast.“

Sie verdrehte die Augen. „Oh, bitte. Hatten wir das nicht schon mit Zeus besprochen? Du hast mich schon einmal beschuldigt, und es hat dir nichts genützt. Zeus hat dir nicht geglaubt, und das zu Recht.“

„Zeus ist blind für deinen Verrat.“

„Vorsichtig jetzt.“ Sie strich mit dem Finger über den Rand ihres Weinglases. „Wenn du solche Dinge über den Allmächtigen sagst, könntest du ernsthafte Probleme bekommen.“

Ich erwiderte ihren Blick voller Verachtung. „Ich weiß, was du getan hast. Und dass ihr etwas plant – du und dein Geliebter Ares.“ Ich sprach das Wort so hasserfüllt aus, dass es einen sauren Geschmack in meinem Mund hinterließ.

Ein Feuer blitzte in ihren Augen auf, und sie beugte sich vor. Wir standen einander jetzt so nah. Die goldenen Flecken in ihren Augen glühten vor Macht, und ich roch den Wein in ihrem Atem. „Der einzige Grund, warum ich dir jetzt nicht sofort dein Herz herausreiße, ist, dass du Hades’ kleines Haustier bist. Und er hängt an seinen Haustieren. Manchmal lässt er euch sogar frei herumlaufen.“ Sie richtete sich auf, trat einen Schritt zurück und wandte sich von mir ab. „Revana, bitte begleite Melanie hinaus. Ich habe genug von ihren dummen Anschuldigungen. Sie langweilen mich.“

Revana schaute von Aphrodite zu mir und zögerte. Hatte sie mehr Angst vor ihrer Göttin oder vor mir? Schließlich siegte ihre fehlgeleitete Loyalität, sie kniff die Augen grimmig zusammen und nickte zur Tür hin. „Zeit zu gehen.“

Ich rührte mich nicht von der Stelle. Ich war für einen Kampf hergekommen und würde nicht ohne einen Kampf gehen.

Revana streckte die Hand aus, um mich am Arm zu fassen und zum Ausgang zu führen. Das war ein Fehler. Blitzschnell packte ich ihr Handgelenk und verdrehte ihren Arm, bis ich ihn mit etwas mehr Druck leicht hätte brechen können. Sie versuchte sich zu befreien, aber jede Bewegung belastete ihren Arm nur noch mehr, und ihr Gesicht verzerrte sich vor Schmerz.

„Aphrodite lügt dich an, Revana. Sie schert sich einen Dreck um dich oder ihre anderen Gefolgsleute. Ihr seid Spielzeug für sie. Wie Puppen, die sie zu ihrem Vergnügen manipuliert.“

„Sie faselt.“ Aphrodite wedelte nachlässig mit der Hand in meine Richtung. „Jeder weiß, dass sie verrückt geworden ist. Das passiert mit Mädchen, wenn sie zu Hades gehen. All die Monate in der Unterwelt, ohne jemanden, mit dem sie reden können. Das würde jeden in den Wahnsinn treiben.“

„Ich bin nicht verrückt!“, zischte ich.

„Oh, meine Liebe, du hast ja keine Ahnung, was er aus dir gemacht hat. Er hat es mit der armen Persephone getan und jetzt mit dir. Wenn du mich nicht so sehr mit deinen Lügen über mich und Ares verärgern würdest, hätte ich Mitleid mit dir.“

Als ich den Namen Persephone hörte, hielt ich inne und ließ Revanas Arm los. Sie zog sich ein paar Schritte zurück und rieb ihr Handgelenk und ihren Unterarm.

„Was ist mit ihr passiert? Mit Persephone?“

Aphrodites Grinsen jagte mir einen Schauer über den Rücken. „Sie wurde verrückt. Sie wollte die Unterwelt verlassen, aber Hades ließ sie nicht. Zeus musste eingreifen und ihr das Leben retten. Wenn du nicht aufpasst, wird dir das Gleiche passieren.“ Sie winkte mich weg. „Und jetzt geh. Meine Geduld ist erschöpft, und ich übernehme keine Verantwortung für das, was als Nächstes passieren könnte.“

Ich hatte keine Angst vor ihr oder vor dem, was sie mir antun konnte. Sie hatte schon einmal in ihrer Schlangengestalt versucht, mich zu töten, und ich hatte es überlebt, aber in der jetzigen Situation würde ich nicht die Oberhand gewinnen. Ich musste Beweise für ihren Verrat finden und sie vor der ganzen Akademie bloßstellen. Wenn ich noch einmal zu Zeus ginge, würde er es einfach unter den Teppich kehren, als wäre es nie passiert.

„Es ist noch nicht vorbei.“

Aphrodite gluckste. „Schlaf ein bisschen, Melanie. Du siehst erschöpft aus.“

Ich marschierte aus der Halle und zurück zum Haupteingang. Revana war mir dicht auf den Fersen. Ich hätte ihr sagen können, dass sie mich nicht zu begleiten brauchte, dass ich den Weg kannte. Kurz bevor ich hinausging, fasste sie mich am Arm. „Geht es Lucian wirklich gut?“

Mein erster Impuls war, ihr die Hand zu brechen, aber sie sah nicht herausfordernd aus, sondern nur unruhig und besorgt. Ihr Blick durchbrach meine Wut und drang bis in mein Innerstes durch. Unsere Gefühle für Lucian waren das Einzige, was uns verband.

Ich nickte. „Jetzt ja. Er starb in meinen Armen, aber Hades holte ihn zurück. Er ist auf der Krankenstation, wenn du ihn sehen willst.“

Sie ließ meinen Arm los und schien fast verlegen zu sein, weil sie ihn überhaupt ergriffen hatte.

„Ich weiß, du glaubst mir nicht, aber Aphrodite ist nicht deine Freundin. Sie ist gefährlich.“

Sie zog die Brauen hoch. „Sie sagt dasselbe über dich.“

„Da hat sie sogar Recht.“ Ich drehte mich um und ging weg, suchte mir einen Schatten, in dem ich mich auflöste und zur Krankenstation zurückkehrte. Dort wollte ich gerade aus der Dunkelheit heraustreten, als ich Jasmine und Georgina vor den Türen der Krankenstation reden hörte.

„Du hättest sie sehen sollen, Gina. Sie war großartig, aber auch erschreckend.“ Jasmine schüttelte den Kopf. „Ich habe noch nie jemanden so kämpfen sehen. Ich war nur froh, dass wir auf der gleichen Seite standen.“

„Sie ist immer noch Melanie. Sie ist immer noch unsere Freundin.“

„Wirklich? Ich weiß es nicht. Ich habe das Gefühl, sie hat ihre eigenen Pläne, die nichts mit uns zu tun haben. Als sie aus der Dunkelheit kam und auf Cerberus ritt, mit den Furien an ihrer Seite ...“ Sie seufzte und schüttelte erneut den Kopf. „Ich zitterte am ganzen Körper vor Angst. Ich weiß es nicht. Vielleicht bin ich nur müde und überempfindlich.“

Georgina legte ihr die Hand auf die Schulter. „Du solltest dich hinlegen und schlafen. Das sollten wir alle. Was wir heute getan haben, war gut, Jas. Wir haben Leben gerettet.“

„Ich weiß. Ich wünschte nur, ich hätte keine Angst vor Mel. Vielleicht auch nur um sie. Ich habe gesehen, wie sie mit Hades umging. Es gibt da eine Verbindung, und das macht mir Angst.“

„Mir auch.“

Ich hatte genug gehört. Direkt neben ihnen trat ich aus dem Schatten, und sie fuhren beide zusammen.

„Mel! Wo warst du? Wir haben uns Sorgen gemacht.“ Jasmine wollte meine Schulter berühren, aber ich wich aus.

„Um mich müsst ihr euch keine Sorgen machen.“

Ich betrat die Krankenstation und ging auf Lucians Bett zu. Chiron trat mir in den Weg. „Er braucht seine Ruhe. Komm in ein oder zwei Tagen wieder, wenn er bereit für Besucher ist.“

„Sag mir nur eins: Wird er wieder gesund?“

Chiron nickte. „Ja. Ich weiß nicht genau, was Hades mit ihm oder für ihn getan hat, aber er wird sich vollständig erholen.“

„Danke.“

Ich verließ die Krankenstation, und Jasmine und Georgina stürzten sich auf mich.

„Wird Lucian wieder gesund?“

„Ja.“

„Was genau ist passiert?“, fragte Jasmine.

„Hades hat ihn von den Toten zurückgeholt.“

„Wie?“

Ich zuckte mit den Schultern. Ich wusste es ja selbst nicht. Er hatte gesagt, er könne es nicht tun, und erst als ich meine Hände auf seine legte, hatte Lucian wieder zu atmen begonnen. Ich hatte etwas getan, aber ich wusste nicht, was. Hatte ich unbewusst mit Thanatos einen Pakt für Lucians Leben geschlossen? Oder mit Hades? Gehörte ich jetzt ihm?

Ich würde es herausfinden müssen.

„Ich muss los”, sagte ich und ging in die nächstgelegene schattige Ecke.

„Kannst du nicht länger bleiben? Iss mit uns im Speisesaal, wie in alten Zeiten.“ Georgina schaute mich fast flehend an.

„Die alten Zeiten sind vorbei, Gina.“ Ich ging auf den Schatten zu. Als ich hineintrat, legte ich eine Hand auf das dunkle Amulett an meinem Hals und wurde sofort in den Abgrund gezogen.


Kapitel 3 – Melanie

Am ganzen Körper zitternd, betrat ich Hades’ Halle.

Mein Blut war reines Adrenalin. Aber ich brauchte Antworten und eine lange heiße Dusche, bevor ich auch nur an Schlaf denken konnte.

Ich marschierte in die Bibliothek und fand Hades. Er saß in einem der großen Stühle am Feuer, nippte an einem kleinen Glas mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit und las in einem Buch. Als ich auf ihn zuging, markierte er seine Seite mit einem dünnen roten Seidenband, legte das Buch auf den Tisch neben ihm und schaute mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an.

„Ich nehme an, das wird eine lange Tirade.“ Bevor ich etwas sagen konnte, stand er auf und ging zu einem anderen Tisch, auf dem mehrere Kristallkaraffen mit Wasser, Wein und anderen Flüssigkeiten standen. „Ich glaube, du brauchst etwas zu trinken.“

„Ich will keinen Drink. Ich will Antworten.“

Er schenkte mir trotzdem etwas ein, dieselbe bernsteinfarbene Flüssigkeit, und bot sie mir an. Ich griff nach dem Glas und nahm einen Schluck. Der Alkohol war stark und brannte in meiner Kehle, aber er wärmte meinen Magen und verjagte die Erschöpfung. Ich leerte das Glas in einem Zug und stellte es mit einem lauten Klirren auf den Tisch. „Warum hast du Lucian gerettet?“

Hades zuckte mit den Schultern. „Ich hatte den Eindruck, dass sein Tod eine Verschwendung eines guten Kämpfers gewesen wäre.“

„Blödsinn. Das glaube ich dir nicht.“

„Glaub, was du willst, Mädchen, es ist für mich nicht von Bedeutung.“ Er wollte sich von mir abwenden, aber ich trat ihm in den Weg. Seine Augen wurden schmal, als er auf mich herabschaute.

„Du hast es für mich getan, oder?“

Seine Lippen verzogen sich zu einem schiefen, herablassenden Grinsen. „Deine Schulmädchenschwärmerei für mich ist schmeichelhaft, Melanie, aber du musst sie wirklich zügeln, wenn ich dich weiter unterrichten soll. Ich würde es hassen, meinen Anspruch auf dich aufgeben zu müssen. Wahrscheinlich würdest du in Zeus’ Bataillon landen. Oder, huch, bei Hephaistos. Was für eine Verschwendung.“

Wieder wollte er an mir vorbeigehen, aber ich legte meine Hand auf seine Brust. Er schaute darauf hinab und dann wieder in mein Gesicht. Seine Augen verdunkelten sich. Es hieß jetzt oder nie. Adrenalin und Alkohol trieben mich an, ich krallte meine Hand in sein Hemd, stellte mich auf die Zehenspitzen und küsste ihn.

Zuerst dachte ich, er würde mir nachgeben und den Kuss erwidern, aber als es vorbei war und ich mich zurückzog, besaß er die Frechheit, nachsichtig zu lächeln und mir einen Klaps auf den Kopf zu geben. „Nun lauf, Melanie. Du hattest einen langen harten Tag und brauchst eindeutig etwas Schlaf.“

Ich stampfte aus der Bibliothek und durch den Flur in mein Zimmer. Dort knallte ich die Tür zu, schloss sie ab und fluchte blaue Blitze bis ins Badezimmer. Ich zog meine schmutzigen Kleider aus und trat in die große verglaste Duschkabine. Als ich den Warmwasserhahn aufdrehte, wurde ich sofort von einem harten Strahl von oben und von den Seiten getroffen. Ich stand da, hielt den Kopf unter das heiße Wasser und ließ es all die widersprüchlichen Gefühle wegspülen.

Zorn und Wut mischten sich mit Trauer und Sehnsucht. Ich nahm an, dass diese Gefühle irgendwie miteinander verbunden waren. Ich wusste nur nicht, was ich in diesem Moment fühlte. Noch immer kochte Wut in mir, weil ich gezwungen worden war, mich mit der Chimäre auseinanderzusetzen, während ich versuchte, Leben zu retten. Noch immer hörte ich die Schreie der Feuerwehrleute, die bei lebendigem Leib von dem Monster verbrannt worden waren. Und ich trauerte um Lucian, obwohl ich doch eigentlich Erleichterung und Freude über seine Rückkehr von den Toten hätte spüren sollen.

Und dann waren da die Gefühle für Hades, die in mir herumwirbelten und alles sehr schwierig und unangenehm machten. Sie verwirrten mich am meisten. Ich war wütend auf ihn, weil er die ganze Zeit so arrogant und überlegen war, und gleichzeitig war ich ihm dankbar, dass er Lucian geheilt und ihn zu mir zurückgebracht hatte. Und ich war so scharf auf ihn, dass es fast schmerzhaft war.

Dieser letzte Teil bereitete mir die größten Schwierigkeiten. Ich konnte Hades nicht begehren. Das war auf so vielen Ebenen falsch. Er war mein Lehrer, mein Mentor, ein arroganter Idiot, ein gefährlicher Gott. Er war weder nett noch so rücksichtsvoll oder so fürsorglich wie Lucian. Aber ich wollte ihn trotzdem. Wahrscheinlich sagte das mehr über mich aus als über ihn.

Als ich fertig war, verließ ich die Dusche und trocknete mich ab, dankbar für das wärmende Gefühl auf meinem Körper. Ich schlüpfte in den schwarzen, flauschigen Bademantel, den ich bei meiner Ankunft bekommen hatte, und verließ das Bad, um ins Bett zu gehen und zu schlafen.

Ich blieb wie angewurzelt stehen.

Hades saß auf meiner Bettkante.

Als er aufstand, schlug mir das Herz bis zum Hals und die Schmetterlinge flatterten tief in meinem Bauch. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, als er sich auf mich zubewegte. Sein Blick war überall hin gerichtet, nur nicht auf mich. Für einen kurzen Moment schrie mein Hirn LAUF WEG, aber ich bewegte mich nicht. Ich konnte es nicht. Und ich wollte es auch nicht.

Dicht vor mir blieb er stehen und schaute mich nun an. Meinen Lippen entschlüpfte ein nervöses Atmen.

„Du spielst mit dem Feuer, Mädchen. Das weißt du doch, oder?“

„Ja.“ Meine Stimme war rau und voller Verlangen.

Er trat einen Schritt vor und ich einen zurück. „Ich bin kein Junge, den du necken und verspotten kannst.“ Sein Blick wanderte über meinen Körper, und er leckte sich kurz über die Lippen.

„Ich weiß.“ Der Schmerz in meinem Bauch verstärkte sich, als sich jeder Muskel in meinem Körper in Erwartung dessen, was er hoffentlich mit mir machen würde, anspannte. Ich hatte eine sehr lebhafte Fantasie.

„Wenn du es wirklich wüsstest, würdest du so weit und so schnell rennen, wie du kannst.“ Er überwand den kleinen Abstand zwischen uns, als ich mit dem Rücken gegen die Wand stieß, und neigte den Kopf, so dass sein Mund nur noch wenige Zentimeter von meinem entfernt waren. „Fleh mich an, dich zu nehmen, und ich werde jedes Verlangen stillen, das du je hattest.“

Ich presste meine Lippen aufeinander und flüsterte dann: „Bitte. Ich will dich -“

Seine Hände tauchten in mein Haar und seine Lippen lagen auf meinen. Er küsste mich, bis mir der Kopf schwamm. Alles, woran ich denken konnte, war der Gott, der sich an meinen Körper presste, die Wärme, die er ausstrahlte, der Duft seines Deos und sein Geschmack auf meinen Lippen. Alles an ihm war Feuer und Leidenschaft, und ich war ein Streichholz, das nur darauf wartete, angezündet und verbrannt zu werden.

Dann zog er sich zurück und schaute nach unten auf den Gürtel meines Bademantels. Er griff danach und öffnete den leichten Knoten. Ich schluckte, als der Mantel sich gerade so weit öffnete, dass ein Teil meines Körpers sichtbar wurde. Hades leckte sich erneut die Lippen und hielt meinen Blick fest, dann zog er die beiden Säume auseinander und schob den Bademantel langsam über meine Schultern nach unten.

Ich stand da, völlig nackt, entblößt, verletzlich, mein ganzer Körper bebte, als er mich anstarrte. Sein Blick war heiß und hungrig, und ich wollte meine Hände vor meine Brüste und Beine halten, aber er packte meine Arme und drückte sie gegen die Wand. Ich atmete scharf ein und biss mir mit den Zähnen auf die Unterlippe, um nicht aus Frust und Verzweiflung zu schreien. Ich brauchte seine Hände auf mir; ich war sicher, dass ich zu Staub zerfallen würde, wenn er noch länger abwartete.

Endlich küsste er mich wieder. Er presste seinen Körper an meinen, der Stoff seines Anzugs rieb über die empfindlichen Spitzen meiner Brüste, und ich spürte, wie sehr er mich wollte. Es war nicht zu übersehen, und ich fühlte mich stark, weil ich wusste, dass auch ich einen Einfluss auf ihn hatte.

Als er sich wieder zurückzog, protestierte ich. Seine Lippen zuckten in einem Lächeln, dann trat er von mir weg und ließ meine Arme los. Ich wollte ihn gerade anflehen, weiterzumachen, als er seine Jacke auszog und sein Hemd aufknöpfte. Er warf es zur Seite, und ich bewunderte die Form seiner Brustmuskeln. Seine Haut war blass und glatt wie Marmor, bis auf eine dünne Linie dunkler Haare, die zum Bund seiner Hose führte, die er nun aufknöpfte. Er sah so stark und vollkommen aus, wie ich es mir vorgestellt hatte. Er war ein Gott und ein wunderschöner noch dazu.

Er zog seine Hose aus; der Rest von ihm war genauso hart und schön. Dann kam er wieder auf mich zu, wie ein Raubtier. Ich war erregt und verängstigt zugleich. Ich konnte nicht aufhören zu zittern. Ich hatte schon vorher Sex gehabt, aber das hier übertraf alles, was ich je erlebt hatte. Hades war weit mehr als ein menschlicher Mann. War ich wirklich bereit dafür?

Er drückte sich an mich und knabberte an meinem Hals, während seine Hand zu meiner Brust hinaufglitt und die empfindliche Spitze streichelte. Ich stieß ein langes, leises Stöhnen aus. Er fuhr mit seiner Zunge und seinen Zähnen an meinem Kinn entlang und über meinen Mund. Eine Hand legte sich fest an meine Hüfte, und er zog mein Bein hoch und legte es um seine Taille.

Keuchend wölbte ich meinen Rücken, als er in mich eindrang. Obwohl ich bereit für ihn war, musste er langsam vorgehen. Er biss die Zähne zusammen, sein Kiefer spannte sich an. Ich wusste, dass er hart in mich stoßen wollte, aber er hielt sich zurück, um mich nicht zu verletzen. Als er endlich tief in mir war, küsste er mich erneut, seine Zunge glitt in meinen Mund und er begann sich zu bewegen. Ich grub meine Finger in seinen Rücken und hielt mich fest, als er mich bis an die Grenzen der Lust führte.

Zuerst lehnte ich an der Wand, und die raue Struktur kratzte an meiner Haut. Dann lagen wir auf einem großen Bett mit schwarzen Seidenlaken. Der glatte Stoff streichelte meine Haut, während Hades immer wieder in mich stieß. Wir waren jedoch weder in meinem noch in seinem Schlafzimmer, sondern in einer riesigen Felsenhöhle, und in unserer Nähe brannte ein Feuer mit Flammen, die bis zur Decke loderten. Unsere Körper waren glitschig vor Schweiß, der Schein des Feuers hüllte uns in Orange und Rot. Der Ort entsprach dem, was ich innerlich fühlte.

Ich klammerte mich an ihn, eine Hand in seinem Haar, die andere an seinem Hintern, als seine Stöße härter und schneller wurden. Jeder Muskel in meinem Körper verkrampfte sich und zuckte. Mein Herz raste so schnell, dass ich kaum atmen konnte, als mein Körper an den Rand aller Gefühle getrieben wurde.

Mit seinem letzten tiefen Stoß schrie Hades ein Wort in einer Sprache, die ich nicht verstand.

Mein ganzer Körper krampfte sich zusammen, als ein Orgasmus durch mich hindurchschoss. „Oh, Götter!“

Licht explodierte hinter meinen Augen, Klang dröhnte in meinen Ohren. Ich bog meinen Rücken durch und presste Hades mit meinen Beinen noch tiefer in mich, während jeder Nerv in meinem Körper wie eine Peitsche schlug. Ich war ein wirbelnder Tsunami der Gefühle, als ich kam. Ich stemmte mich gegen Hades, drückte und zog ihn, und er holte mit jeder leichten Bewegung seines Körpers in meinem Inneren noch mehr Lust aus mir heraus.

Er schmiegte sein Gesicht an meinen Hals. Dann bedeckte sein Mund meinen und er küsste mich, bis unsere Körper nicht mehr zitterten. Keuchend drückte er Küsse auf mein Kinn und meinen Hals, dann rollte er von mir herunter und blieb neben mir auf dem Rücken liegen.

Ich blinzelte zu dem Baldachin über mir hinauf und stellte fest, dass wir wieder in meinem Zimmer waren. Ich drehte meinen Kopf und sah ihn an. Seine Augen waren geschlossen, und er hatte einen Arm über den Kopf gelegt. Sein Brustkorb hob und senkte sich heftig. Vorsichtig streckte ich die Hand nach ihm aus, um mich zu vergewissern, dass dies echt gewesen war und nicht nur ein Traum.

Er umfasste meine Hand mit seiner eigenen, öffnete die Augen und sah mich an. Ich war mir nicht sicher, was ich in diesen dunklen Tiefen sah. Ich wollte glauben, dass es dort Zuneigung gab; ich hatte sie gespürt, als er in mir gewesen war. Ich war nicht so dumm zu glauben, dass es Liebe war. Ich wusste nicht, ob er so etwas überhaupt empfinden konnte. Aber einen Moment lang stellte ich mir vor, dass er für mich genauso empfand wie ich für ihn.

Er setzte sich auf, zog die Decke hoch und deckte uns beide zu. Dann zog er mich an seine Brust und strich mit den Fingern durch mein Haar, bis wir beide in einen erholsamen tiefen Schlaf sanken.


Kapitel 4 – Lucian

Ich träumte von Feuer.

Ich rannte durch eine Höhle, und Flammen züngelten an den Steinwänden entlang und tauchten alles in Rot und Orange. Hinter mir galoppierte eine große schwarze Bestie mit Zähnen, die so lang waren wie mein Unterarm, und einem Atem, der nach Schwefel und Asche stank.

Während ich über den rauen, unebenen Felsboden um mein Leben rannte, konnte ich nur an Melanie denken. Sie war hier irgendwo in der Höhle, und ich musste zu ihr gelangen, bevor das Monster sie verschlang.

Ich war nassgeschwitzt, meine Lungen brannten, und mein Herz dröhnte. Überall um mich erklangen Schreie. Die Schreie einer Frau. Melanie. Aber ich war nicht sicher, ob es Schreie des Schmerzes, der Qual oder der extremen Lust waren.

Das machte es noch schlimmer und jagte mir kalte Schauer über den Rücken.

Ich rannte weiter und schaute über die Schulter, um zu sehen, wie nah das Ungeheuer war. Das war ein Fehler, denn ich stolperte über einen kleinen Tropfsteinhügel. Ich fiel auf die Knie, und der Aufprall auf dem Felsboden jagte einen stechenden Schmerz durch meine Beine. Ein dunkler Schatten verschlang meinen eigenen, und ich wusste, dass ich verloren war.

Ich drehte mich um und blickte zu Cerberus hoch, der sich über mir auftürmte und mich aus drei glühend roten Augenpaaren anstarrte. Er schnaubte und Rauch quoll aus seinen Nasenlöchern. Aber das Schlimmste war sein Reiter. Hades glitt vom Rücken des Tieres und ragte wie ein dunkles Gespenst über mir auf.

Er lächelte, und es fühlte sich an, als würde ein Messerstich in mein Herz gleiten. „Keine Sorge, Junge, ich kann dich nicht töten. Ich bin jetzt ein Teil von dir.“

„Wo ist Melanie?“, rief ich mit mehr Mut, als ich empfand.

„Hörst du das nicht an ihren Schreien? Sie ist bei mir. In der Unterwelt. In meinem Bett.“

Bei seinen Worten wurde mir übel. Ich schob mich von ihm weg und stand auf. „Das glaube ich dir nicht.“

„Doch, das tust du. Du wusstest, dass dieser Tag kommen würde. Du hast ihre Veränderungen gespürt. Du wusstest, dass sie nicht mehr das Mädchen ist, das mit einer gestohlenen Schattenbox in die Akademie stolperte.“ Er grinste, und mir drehte sich der Magen um. „Du hast gesehen, wie sie mich ansieht. Ihren Hunger nach der Dunkelheit.“

Ich schüttelte den Kopf. „Es ist mir egal, was du sagst. Sie wird dir nie gehören.“

„Sie gehört mir doch jetzt schon.“ Hades bewegte seine Hand in der Luft, und die Schatten legten sich um ihn wie ein schwarzer Umhang. In diesen Schatten sah ich Melanie, die ihre Arme um ihn gelegt hatte. Sie drehte ihren Kopf ganz leicht zu mir und lachte.

Ich schreckte aus der Dunkelheit auf. Ich wachte nicht ganz auf, sondern schwebte in dem Bereich zwischen Schlaf und Bewusstsein. Es war angenehm, warm und nicht bedrohlich. Sicher. Dann hörte ich Stimmen in der Nähe. Ich konnte nicht erkennen, wem sie gehörten, ob sie männlich oder weiblich waren.

„Das Mädchen weiß zu viel. Ich vermute, dass Hades sie mit allen möglichen Geschichten füttert.“

„Sie weiß nicht, was Wahrheit oder Erfindung ist.“

„Einige werden ihr zuhören. Sie hat Unterstützer in der Akademie. Nicht nur Kadetten, sondern auch Professoren.“

„Sie muss sterben.“

„Wir kommen nicht an sie heran. Sie steht unter Hades’ Schutz.“

„Wir müssen sie dort herausholen.“

„In einer Schlacht wird sie beschützt, so wie sie im Feuer beschützt wurde.“

„Dann muss es während eines anderen Ereignisses sein. An einem Ort und zu einer Zeit, die sie nicht erwartet.“

„Es muss bald sein, bevor sie die Wahrheit über die Akademie herausfindet und ...“

Die Stimmen verklangen. Ich versuchte, meine Energie darauf zu konzentrieren, sie zurückzubekommen, aber es war zu schwer. Mein warmer Ort wurde kalt und abweisend. Ich kämpfte in diesem Raum, schlug und trat mir den Weg nach draußen, zurück an die Oberfläche.

Licht drang durch meine Augenlider, und ich öffnete erst ein Auge und dann das andere. Ich blinzelte gegen das taube Gefühl in mir an und bewegte meinen Kopf, um meine Umgebung zu betrachten. Ich lag in einem Bett auf der Krankenstation. Mehrere Gesichter blickten auf mich herab.

„Willkommen zurück.“ Zeus lächelte mich an. Ebenso wie Ares, Demeter, Dionysos, Aphrodite, Herakles und Chiron, die alle um mein Bett versammelt waren. „Chiron war sich nicht sicher, ob du so schnell wieder aufwachen würdest.“

„Wir haben von deinen Heldentaten gehört und mussten einfach herkommen, um zu sehen, wie es dir geht.“ Aphrodite tätschelte meine Hand.

Ich leckte mir über die Lippen, die trocken und rissig waren. „Was ist passiert?“

Während Chiron mir half, mich aufzusetzen und etwas Wasser zu trinken, sagte Dionysos vergnügt: „Nun, du bist gestorben. Wie hat es sich angefühlt? Erinnerst du dich?“

Ares stieß ihn weg. „Lass ihn in Ruhe. Er ist ein großer Kämpfer. Ein Held.“

Ich schloss für einen Moment die Augen und erinnerte mich an den Schmerz, den der Stachel der Chimäre in mir ausgelöst hatte. Ich erschauderte. Ich erinnerte mich auch daran, dass ich in Melanies Armen auf dem Boden gelegen hatte. Danach war alles ein wenig verschwommen. Hades war da gewesen, ich konnte seine dunkle, kalte Berührung auf meiner Brust spüren, und ich erinnerte mich daran, dass ich aufgewacht war und meine Freunde mir auf die Beine geholfen und mich hergebracht hatten.

„Okay, es ist Zeit für alle zu gehen”, sagte Chiron. „Lucian braucht seine Ruhe.“

Zeus drückte meine Schulter. „Mein Sohn, wenn es dir wieder besser geht, wird die Akademie eine große Zeremonie für dich und die anderen veranstalten, die gegen das große Feuer gekämpft und viele Leben gerettet haben. Ihr seid alle Helden, und wir werden eure Tapferkeit feiern.“

„Melanie ...“

Zeus nickte. „Oh ja, sie wird auf jeden Fall eingeladen.“

„Hades ...“ Ich brach ab, weil ich nicht wusste, was ich über ihn sagen sollte.

„Wir werden ihn auch einladen. Wir werden es so einrichten, dass er nicht nein sagen kann.“ Er zwinkerte mir zu, als sei es ein Insider-Witz, und beugte sich näher an mein Ohr. „Ich bin stolz darauf, dass du zu meinem Bataillon gehörst, Lucian. Ich könnte mir vorstellen, dass du eines Tages meine Armee anführst.“

Er nickte mir zu, dann folgte er den anderen aus dem Krankenzimmer und ließ mich mit Chiron zurück, der mir eine ekelhafte Tinktur in den Hals kippte und behauptete, sie würde mir helfen, wieder zu Kräften zu kommen. Dann verließ auch er mich, damit ich mich ausruhen konnte.

Aber ich konnte mich nicht ausruhen. Ich musste Melanie finden und sie warnen. Jemand hatte es auf sie abgesehen, aber ich wusste nicht, wer. Natürlich konnten es Ares und Aphrodite sein, denn Melanie hatte sie bereits des Verrats beschuldigt, aber es waren noch andere im Raum gewesen. Ich wollte nicht glauben, dass Demeter, Dionysos oder Herakles Melanie schaden wollten. Sie waren Freunde, aber ich konnte mir über nichts mehr sicher sein.

Ich setzte mich auf, und eine Welle der Übelkeit schwappte in mir hoch. Ich musste innehalten und tief durchatmen, bis sie vorüber war, dann schwang ich meine Beine über die Bettkante und stand auf. Jetzt erst merkte ich, dass ich nur mit einem Krankenhauskittel bekleidet war, ohne Hose und ohne Socken. Ich fühlte mich schwach, aber darauf konnte ich keine Rücksicht nehmen. Ich sah mich nach meinen Kleidern um, konnte sie jedoch nirgends entdecken. Dann musste es eben so gehen.

Ich ging zur Tür, aber plötzlich zuckte ein stechender Schmerz durch meine Brust. Ich legte meine Hand auf mein Brustbein, aber es tat weh, als ich dort drückte. Ich zog den Ausschnitt des Kittels herunter und entdeckte mehrere dunkelviolette Flecken auf meiner Haut. Ich ging zum Ankleidespiegel in der Ecke neben dem Waschbecken und zog den Kittel aus, um die blauen Flecken auf meiner Haut anzusehen. Einige waren klein, von der Form und Größe eines Zehncentstücks, andere waren zentimeterlange Streifen, und dann war da noch ein großer quadratischer Bluterguss unter den anderen. Stirnrunzelnd betrachtete ich sie im Spiegel. Als ich einen Schritt zurücktrat, drehte sich mir der Magen um. Alle Flecken zusammen ergaben die Form eines Handabdrucks.

Es war Hades’ Hand, die mich geheilt hatte.

Ich dachte über meinen Traum nach. Er war schon fast verschwunden, nichts war mehr klar. Nur ein Flüstern von Empfindungen und Geräuschen. Das Echo von Melanies leidenschaftlichen Schreien klang noch immer in meinen Ohren. Aber ich erinnerte mich an Hades’ Worte. „Ich kann dich nicht töten. Ich bin jetzt ein Teil von dir.“

Wenn das stimmte, konnte ich diese Verbindung vielleicht nutzen, um in die Unterwelt zu reisen und Melanie zu finden.

Ich ging hinüber zum dunkelsten Bereich des Raumes, wo sich die Schatten sammelten. Erebus hatte uns gelehrt, uns in der Dunkelheit zu verstecken und sie als Tarnung zu benutzen, aber vielleicht konnte ich sie nutzen, wie Melanie es tat, um von hier zur Hades Halle zu kommen.

Ich griff in die Schatten und versuchte, sie um mich zusammenzuziehen, wie ich es bei Melanie gesehen hatte. Zuerst passierte nichts, und ich fasste nur leere Luft. Dann überkam mich ein kalter Schauer, langsam wurde ich von der Dunkelheit aufgesogen, und die Krankenstation verschwand im Nichts.

„Und was jetzt?“

Ich dachte an die Reise in die Unterwelt, die Jasmine, Georgina und ich unternommen hatten, nachdem ich dieser Hexe Hekate mein Blut gegeben hatte. Ich stellte mir den Fluss vor, den wir überquert hatten, und die Höhle dahinter. War das die Höhle, die ich in meinem Traum gesehen hatte?

Ich konzentrierte mich auf den Fluss und die Höhle und trat einen Schritt nach vorne. Ich war mir sicher, dass ich mit jedem nächsten Schritt gegen die Wand des Krankenzimmers stoßen würde, aber das tat ich nicht. Ich spürte, dass ich mich nicht mehr in diesem Raum befand, sondern irgendwo anders. An einem seltsamen Ort zwischen den Ebenen der Realität.

Mit diesem Bild im Kopf ging ich weiter. Ich konnte nur hoffen, dass ich jetzt nicht für die Ewigkeit in diesen Schatten herumirren musste, ohne je den Weg zurück zu finden. Ich musste daran glauben, dass ich irgendwo ankommen würde.

Es schien mir Stunden zu dauern, in denen ich einfach immer weiterging, einen Fuß vor den anderen setzte, bis ich schließlich das Rauschen von Wasser hörte. Das Geräusch gab mir Mut, und ich ging ein wenig schneller. Dann spürte ich kalten, nassen Stein unter den Füßen. Die Schatten lösten sich auf und ich befand mich in der Höhle. Vor mir ragten schwarze Steintüren wie ein Burgturm auf.

Ich hatte es geschafft. Ich war an den Türen zur Hades Halle.

Ich versuchte es mit dem Türgriff, aber er ließ sich nicht drehen. Also klopfte ich. Das Geräusch hallte um mich herum wie ein Donnerschlag, der von den Steinwänden abprallte.

„Wer ist da?“

Ich drehte mich nach der Stimme um und sah Hades auf seinem dreiköpfigen Dämonenhund sitzen. Ich hatte nicht einmal gehört, wie sie sich näherten, was angesichts der Größe des Tieres verrückt war. Seine Pranken waren etwa so groß wie ein Küchentisch.

„Jetzt solltest du Lucian sagen“, sagte Hades.

Cerberus senkte einen seiner Köpfe zu mir herab und schnupperte geräuschvoll. Seine Schnauze war so groß wie mein Kopf. Ich fragte mich, ob er gerade sein Mittagessen gerochen hatte.

„Ich muss Melanie sehen“, sagte ich.

Hades sprang von seinem Hund und trat auf mich zu. „Warum?“

„Sie ist in Gefahr. Ich muss sie warnen.“

„Wovor?“

„Sag ihr, sie soll nicht zur Heldenzeremonie kommen. Es ist eine Falle. Jemand will sie umbringen.“

„Wer? Zeus?“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Ich habe keine Gesichter gesehen, nur Worte darüber gehört, dass sie zu viel weiß und dass man sie nach draußen locken will.“

Hades rieb sich das Kinn. „So etwas hatte ich mir schon gedacht.“

„Es ist deine Schuld.“ Ich trat einen Schritt auf ihn zu, obwohl ich innerlich zitterte. „Du hast sie in Gefahr gebracht.“

Sein Blick war gerade und hart und jagte mir einen Schauer über den Rücken. Aber ich wich nicht zurück, wie er es von mir wollte. Das würde ich nicht tun. Nicht, wenn es um Melanies Leben ging.

„Ich bewundere deinen Mut, hierher zu kommen, Lucian. Das tue ich wirklich. Aber mach nicht den Fehler zu denken, dass ich dir nicht wehtun werde. Ich bin vielleicht nicht in der Lage, dich zu töten, aber es gibt andere originellere Wege, dir Schmerz und Leid zuzufügen.“

„Ich will Melanie sehen. Sie muss es wissen.“

„Keine Sorge, ich werde es ihr sagen.“ Er lächelte. „Aber im Moment schläft sie. Sie ist völlig erschöpft, fürchte ich.“ Wieder dieses Grinsen, bei dem sich mir der Magen umdrehte. „Du kannst dir sicher vorstellen, warum.“

Vielleicht war mein Traum gar kein Traum gewesen. Melanies Schreie der Leidenschaft klangen wieder durch meinen Kopf.

„Du hast deine Pflicht getan. Du hast die Warnung überbracht, nun geh zurück zur Akademie, wo du hingehörst.“

„Du kannst mich nicht ewig von ihr fernhalten.“ Ich hob meinen Kopf und hielt seinem Blick stand.

„Oh, ich kann es versuchen.“ Er streckte die Hand aus und drückte einen Finger gegen meine Brust. Sofort flammte brennender Schmerz auf, und ich flog rückwärts in die Dunkelheit, als hätte mich ein Vorschlaghammer getroffen. Sekunden später landete ich auf dem Boden der Krankenstation.

Viel wackeliger als zuvor stand ich auf und ging zurück zu meinem Bett. Ich trank noch mehr von dem Gebräu, das Chiron mir gegeben hatte, und schwor mir, alles zu tun, um stärker zu werden, denn ich wusste mit absoluter Sicherheit, dass Melanie mich brauchen würde, um sie zu beschützen. Nicht nur vor denen, die ihr schaden wollten, sondern auch vor Hades. Er war die größte Gefahr von allen.


Kapitel 5 – Melanie

Ich wachte auf, drehte mich auf den Rücken und starrte zum Baldachin über dem Bett hinauf.

Hatte ich das alles nur geträumt? Ich trug mein Nachthemd und war nicht mehr nackt. Ich schaute die andere Hälfte des Bettes an und versuchte mir vorzustellen, wie Hades dort schlief. Als ich mit der Hand über das dunkle Laken strich, fühlte es sich kalt an.

Ich leckte mir über die Lippen und konnte seinen Geschmack noch spüren. Noch immer kribbelte mein ganzer Körper von der Spannung unserer Vereinigung. Meine Muskeln schmerzten ein wenig, besonders die zwischen meinen Schenkeln. Wir hatten auf jeden Fall Sex gehabt. Ich hatte es nicht geträumt. Es war echt gewesen.

Und so überwältigend.

Die Glocke über meinem Bett läutete, und ich rollte aus dem Bett. Ich wusch mich, zog mich um und schlenderte den Flur hinunter in den Speisesaal zum Frühstück. Mein Bauch zog sich zusammen in der Erwartung, Hades zu sehen. Aber er saß nicht am Tisch. Ich war wieder allein beim Frühstück, nur der kleine Servierroboter leistete mir Gesellschaft. Ich aß schnell und ging dann hinunter in den Trainingsraum.

Als ich eintrat, flogen Megaera und Tisiphone mit Schwertern durch die Luft, und Allecto warf Messer auf die hölzernen Übungspuppen in der Ecke. Als sie mich entdeckten, klatschte Tisiphone in die Hände.

Meine Wangen wurden heiß. Ich hoffte wirklich, dass sie nicht wusste, dass ich mit Hades geschlafen hatte. Das wäre mir peinlich gewesen.

Sie schwebte zu Boden, ebenso wie Megaera, und kam dann zu mir herüber. „Da ist sie. Die mächtige Chimärentöterin.“

Erleichterung breitete sich in mir aus. Ich lächelte und nickte. „Nun, technisch gesehen habt ihr drei sie erledigt.“

„Stimmt.“ Tisiphone zückte einen Dolch an ihrer Hüfte. „Ich habe ein Messer aus ihren Reißzähnen gemacht. Ist es nicht cool?“

Sie reichte mir den Dolch. Ich unterdrückte ein Schaudern, stieß angemessene Geräusche der Bewunderung aus und gab ihn ihr dann zurück. Sie hatte der Chimäre tatsächlich die Zähne herausgebrochen und daraus eine Waffe gebastelt. Als Allecto zu uns stieß, sah ich, dass sie einen neuen Pelzumhang trug – aus dem Fell der Chimäre.

Sie schien meine Ablehnung zu bemerken und sagte: „Es ehrt den Kampf und den Feind, wenn man aus seinem Tod etwas Neues schafft.“

Und was würden sie aus mir machen, wenn wir einander jemals in der Schlacht gegenüberstanden und ich gegen sie verlor? Würde Allecto einen Melanie-Umhang tragen, der aus meiner blassen Haut und meinen blauen Haaren angefertigt war?

„Wir haben gehört, dass der goldhaarige Junge überlebt hat“, sagte Megaera.

Ich nickte.

„Das ist gut. Er ist ein guter Kämpfer.“

„Und hübsch anzusehen ist er auch”, fügte Tisiphone mit einem Augenzwinkern hinzu. „Ist er deiner?“

Ich runzelte die Stirn. „Was meinst du?“

„Du weißt schon. Gehört er dir?“

„Was sie meint, ist: Habt ihr beide Sex?“, mischte Allecto sich ein.

„Nein.“

„Also würde es dir nichts ausmachen, wenn ich ihn mir für ein bisschen Entspannung -“

„Doch, es würde mir etwas ausmachen.“ Ich konnte nicht glauben, dass wir das überhaupt besprachen.

Megaera grinste. „Wieso denn? Du hast die Dunkelheit. Sei nicht so gierig und fordere auch noch das Licht.“

Ich fühlte mich angegriffen und trat einen Schritt zurück. „Ich habe die Dunkelheit nicht. Was soll das überhaupt bedeuten?“

In diesem Moment betrat Hades den Trainingsraum, tadellos gekleidet in seinem schwarz-violetten Anzug. Meine Wangen wurden sofort heiß und alle drei Furien grinsten.

„Du weißt, was es bedeutet”, murmelte Tisiphone.

„Wie läuft die Ausbildung?“, fragte er und sah die drei Schwestern an.

„Wir haben noch nicht angefangen”, sagte Allecto. „Wir haben der jungen Melanie hier gerade unsere Beute gezeigt.“

„Ah ja, Charon hat mir gesagt, dass es zum Abendessen Chimärensuppe gibt. Es ist schon lange her, dass wir eine solche Delikatesse genossen haben.“

Alle drei Furien nickten und leckten sich die schwarzen Lippen, während sich mir bei dem Gedanken, etwas zu essen, das auch nur im Entferntesten mit diesem schrecklichen Monster zu tun hatte, der Magen umdrehte.

„Ich habe etwas mit eurer Kadettin zu besprechen”, sagte er zu ihnen.

Sie ließen uns allein, aber sowohl Tisiphone als auch Megaera warfen mir vielsagende Blicke zu, bevor sie davonflogen.

Schließlich sah Hades mich an. Nichts in seinem Gesicht oder in seinen Augen deutete darauf hin, dass er über unsere Vereinigung nachdachte oder nachgedacht hatte. „Ich hoffe, du hast gut geschlafen.“

„Ja, das habe ich.“ Wenn er es nicht ansprechen würde, dann würde ich es auch nicht tun.

„Vorhin kam ein Kurier mit einer Nachricht von der Akademie.“

Das ließ mich aufhorchen.

„Es scheint, dass Zeus eine große Zeremonie plant, um die Kadetten zu feiern, die das Feuer bekämpft haben. Ich glaube, es könnte sogar Medaillen geben.“ Er grinste. „Kitschig, aber so ist mein Bruder nun einmal. Natürlich sind wir zu der Veranstaltung eingeladen, denn wir haben ja die meiste Arbeit geleistet.“

Ich machte die Augen schmal. „Wir? Meinst du nicht, ich? Ich war diejenige, die den größten Teil des Feuers gelöscht und die Chimäre bekämpft hat.“

„Wenn ich mich recht erinnere, hast du für diesen Kampf meinen Hund, meine Furien und meine Waffen benutzt.“

Ich konnte nicht glauben, dass wir dieses Gespräch führten. Das war doch lächerlich. Ich schüttelte den Kopf und verzog den Mund. „Du bist ein Idiot!“ Dann stapfte ich aus dem Trainingsraum. Wahrscheinlich war das kindisch, aber ich war ein wenig überempfindlich. Ich hatte gedacht, dass in der vergangenen Nacht etwas Wichtiges zwischen uns geschehen war. Aber er tat so, als sei nichts passiert. Als sei es ein ganz normaler Tag in der Unterwelt.

Da ich nicht in mein Zimmer zurückkehren und bei jedem Blick auf das Bett an unseren unglaublichen Sex erinnert werden wollte, ging ich in die Bibliothek. Als ich den Raum betrat, wartete Hades bereits auf mich. Er musste durch die Schatten gereist sein, um mein Ziel vor mir zu erreichen. „Was ist dein Problem?“, fragte er.

Ich presste die Lippen aufeinander, hob das Kinn und erwiderte seinen Blick trotzig. „Nichts. Alles ist in bester Ordnung.“

Er seufzte und rieb sich mit einer Hand über das Gesicht. „Bist du verärgert, dass ich nicht in deinem Bett geblieben bin?“

„Nein.“ War ich darüber verärgert? Vielleicht. Ich wollte nicht irgendeine zufällige Bekanntschaft sein.

„Ich bin nicht gut in diesem ... Zeug.“ Er verlagerte sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Es war das erste Mal, dass ich ihn verlegen sah. „Ich bin immer noch dein Ausbilder. Wir müssen eine professionelle Beziehung aufrechterhalten, besonders vor anderen, die für mich arbeiten. Das verstehst du doch, oder?“

Ich senkte meinen Blick und fühlte mich dumm. Ich hasste die Gefühle, die mich durchströmten. Nie hätte ich gedacht, dass ich eines dieser Mädchen sein würde, die sich selbst nach dem geringsten Zeichen von Aufmerksamkeit oder Zuneigung von einem Mann sehnten.

Hades war nicht einfach irgendein Mann. Unsere Beziehung ging über alles Normale und Gewöhnliche hinaus. Wir waren hier nicht auf der High School oder dem College. Das war die Akademie der Götter, und ich wurde ausgebildet, um die Welt vor Monstern zu schützen. Ich musste über diese bescheuerten Gefühle hinwegkommen.

Nach einem Moment nickte ich. „Ich habe verstanden. Es tut mir leid, dass ich ...“

Seine Finger streichelten mein Kinn, und er hob meinen Kopf, um mir in die Augen zu sehen. „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Wir befinden uns in einer prekären Situation, und ich fürchte, dass wir beide nicht wissen, wie wir damit umgehen sollen.“

Ich brachte ein Lächeln zustande, und er ließ mein Kinn los. Ich wollte mich zu ihm hochrecken und ihn küssen, aber es war weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort. Stattdessen wandte ich mich ab. „Erzähl mir mehr über diese Preisverleihung oder was auch immer es ist.“

„Sie soll nächste Woche stattfinden, aber für uns bedeutet das in zwei Tagen.“

„Was hältst du davon?“ Ich sah ihn wieder an.

Er hielt meinen Blick ein wenig zu lang fest. Ich spürte, dass er mir etwas sagen wollte, aber er wandte sich ab, ging zu dem Tisch an der Wand und goss Wasser in zwei Gläser. „Ich bin nicht ganz sicher. Oberflächlich betrachtet, sollen wohl diejenigen ausgezeichnet werden, die das Feuer bekämpft haben, aber wie ich Zeus kenne, ist der eigentliche Grund ein ganz anderer. Ein Weg, ihn gut aussehen zu lassen, nehme ich an. Er steht nun einmal gern im Rampenlicht.“ Er reichte mir das Glas Wasser, und ich trank, obwohl ich keinen Durst hatte.

„Warum mögt ihr einander so wenig? Was ist zwischen euch passiert?“

Er schmunzelte. „Oh, das ist eine lange und komplizierte Geschichte. Sagen wir einfach, dass Zeus und ich eine sehr turbulente Beziehung haben. Wir haben unterschiedliche Vorstellungen davon, was es bedeutet, ein Gott zu sein.“

Ich wollte ihn fragen, ob es um Persephone ging und was genau mit ihr passiert war, aber ich wusste, dass ihn das verärgern würde. Ich stellte das leere Wasserglas auf den Tisch. „Ich sollte zurück zum Training gehen.“ Ich ging zur Tür.

„Lass uns heute die Schule schwänzen.“

Ich drehte mich um und strahlte ihn an. „Wirklich?“

„Ja. Wenn du irgendetwas tun könntest, egal was, was würdest du heute tun wollen?“

„Meinst du das jetzt ernst?“

Seinen Augenbrauen wanderten nach oben. „Ich meine es immer ernst.“

„Okay. Weißt du, was ich wirklich vermisse? Karneval.“

Er starrte mich an.

„Du weißt schon, Riesenrad, Zuckerwatte, blöde Spiele, bei denen man große blöde Stofftiere gewinnen kann. In Pecunia gab es immer einen tollen Frühlingskarneval. Ich ging mit Callie und ihren Freunden hin, auch wenn sie mich nicht mochten. Ich aß all die verschiedenen Leckereien, bis mir schlecht wurde. Wenn es dann dunkel wurde, bin ich mit dem Riesenrad gefahren und konnte über die ganze Stadt hinwegsehen.“

„In Ordnung.“ Er stellte sein Wasserglas ab und streckte seine Hand aus. „Nimm meine Hand.“

Ich runzelte die Stirn. „Was? Warum?“

„Vertrau mir einfach.“

Konnte ich ihm vertrauen? Ich blickte in seine dunklen Augen, streckte die Hand aus und verschränkte sie mit seiner. Er lächelte. „Halt dich fest. Das wird ein wilder Ritt.“

Gemeinsam traten wir in die Schatten. Mein Herz schlug bis zum Hals, als wir durch die Dunkelheit rasten. Es war wie damals, als ich mit Familie Demos in den Alpen Skifahren gewesen war, die Kontrolle verlor und fast über eine Schanze gestürzt wäre. Ich konzentrierte mich auf das Gefühl von Hades’ Hand, die mich hielt.

Ein paar Minuten später traten wir in den Ausstellungsraum eines kleinen Kostümgeschäfts. Ein kleiner, pummeliger Mann huschte aus dem Hinterzimmer herein und neigte den Kopf. „Herr Hades, ich freue mich, Sie so schnell wiederzusehen”, sagte er mit einem starken Akzent.

„François, bitte kleiden Sie die Dame der Jahreszeit entsprechend ein.“

Der Mann eilte auf mich zu und nahm meine Hand. „Ich denke an etwas Dunkles und Grimmiges.“

Hades lächelte. „Natürlich.“

„Was passiert hier?“

„Geh einfach mit ihm. Du wirst mir später dankbar sein.“

Ich ließ mich von François in eine Umkleidekabine führen. Eine halbe Stunde später kam ich in einem kurzen, aber bauschigen dunkelblau-schwarzen Kleid mit Netzstrümpfen und kniehohen schwarzen Stiefeln heraus. Auf dem Kopf trug ich einen großen Hut, ebenfalls dunkelblau und schwarz, mit Federn und Spitze. Ich sah aus wie eine Mischung aus Marie Antoinette und Pink.

Hades wartete stilvoll gekleidet im Ausstellungsraum auf mich. Er trug eine dunkelblaue Anzugjacke mit langem Rückenteil und hohem Kragen, sein Hemd war gerüscht, seine Hose eng, seine Stiefel spitz zulaufend und auf Hochglanz poliert. Sein dunkles Haar war nach hinten geglättet, und er trug eine schwarze Halbmaske aus Spitze, die seine Wangenknochen betonte. Es raubte mir fast den Atem, als ich ihn ansah.

Aber es war sein Lächeln, das mir den Magen zusammenzog. „Du siehst großartig aus.“

Ich wurde rot. „Danke.“

„Dreh dich um.“

Ich tat es, und er trat hinter mich und setzte mir sanft ebenfalls eine Spitzenmaske auf. Als ich mich umdrehte, leuchtete sein Blick auf. „Perfekt.“

„Was ist das alles?“, fragte ich, immer noch völlig verwirrt.

Er reichte mir erneut die Hand. François öffnete die Tür, und Hades führte mich nach draußen in eine riesige Menge von Menschen in bunten Kostümen und Masken. Lebhafte Musik füllte die Luft.

„Ich kann dir nicht versprechen, dass es Zuckerwatte gibt, aber es gibt ein Riesenrad.“ Er fasste mich am Arm und drehte mich nach rechts, wo das größte Riesenrad, das ich je gesehen hatte, über den Dächern der Häuser aufragte.

„Wo sind wir?“

„Nizza.“

„In Frankreich?“

Er nickte und blickte über die riesige bunte Menschenmenge hinweg. „Ja, das war der einzige Jahrmarkt, der mir einfiel, wohin ich dich mitnehmen könnte.“ Er zog an meiner Hand. „Komm, schauen wir mal, ob es Zuckerwatte gibt.“


Kapitel 6 – Melanie

Hades führte mich über den Platz.

Wir gingen auf einer Masse aus bunten Blumen, die von den Menschen auf den Umzugswagen auf den Boden geworfen wurden. Hades erklärte mir, dass dies Teil der Blumenschlacht war, die jedes Jahr auf dem Karneval stattfand. Es war, als liefe man auf Regenbögen, und ich musste lachen.

Überall standen Musiker, Tänzer und Straßenkünstler, die die Menschen unterhielten. Alles war lebendig, lebhaft und laut, und ich fand es toll. Ich blieb stehen und sah einem Künstler zu, der mit Gasmaske und Handschuhen, Sprühfarbe und verschiedenen Metallgegenständen ein wunderbares Bild von Mond und Sternen malte, die sich in einem ruhigen Wasserbecken spiegelten. Es war das Schönste, was ich je gesehen hatte. Als er fertig war, klatschten alle. Hades trat zu ihm und gab ihm ein Bündel Geld. Ich wusste nicht, wieviel es war, aber die Augen des Mannes unter der Maske weiteten sich, und er bedankte sich immer wieder und verbeugte sich tief.

Als Hades mir das Bild gab, war ich verblüfft. „Du kannst es in deinem Zimmer an die Wand hängen. Es würde zu deiner Einrichtung passen”, sagte er mit einem Augenzwinkern.

Wir spazierten weiter. Ich trug das Bild und liebte es, aber es war sperrig und schwierig zu halten. „Kann ich es irgendwo abgeben und später wieder abholen?“

„Ich habe eine bessere Idee.“ Er nahm meine Hand und führte mich in eine enge Gasse zwischen zwei alten Steinhäusern. Er fand eine schummrige Ecke, lehnte sich in den Schatten und rief. „Charon!“

Keine dreißig Sekunden später schwebte der skeletthafte Butler in der Dunkelheit vor ihm. „Ja, Herr?“

Hades übergab ihm das Bild. „Bring das in Melanies Zimmer.“

„Sofort, Herr.“

„Aber wage nicht, es ohne ihre Erlaubnis an die Wand zu hängen, wie du es mit dem Porträt getan hast, das Pablo vor hundert Jahren von mir gemalt hat. Du hast keinen Sinn für Inneneinrichtung.“

Charon nickte und verschwand in der Dunkelheit.

Ich lachte, und Hades schien es zu gefallen. Er nahm wieder meine Hand und führte mich aus der Gasse zurück ins Getümmel. Wir kamen an mehreren Essensständen vorbei. Leider gab es keine Zuckerwatte, aber Hades kaufte mir etwas noch Besseres – ganses niçoises. Es war ein frittiertes Gebäck, ähnlich wie ein Krapfen, das warm und mit etwas Puderzucker bestreut serviert wurde. Es schmolz mir auf der Zunge. Es war das Köstlichste, was ich je gegessen hatte, und nach dem ersten Stück wollte ich sofort ein zweites. Hades gluckste und tat mir den Gefallen.

Für den Rest des Tages, bis weit in den Abend hinein, erfüllte er mir jeden Wunsch. Wir aßen und tranken, hörten Musik und schauten den Straßenkünstlern zu, darunter einem Zauberer und einem Jongleur. Ich tanzte mit einem Mann mit einem riesigen Kopf aus Pappmaché. Ich fühlte mich leichter und freier als je zuvor in meinem Leben, was angesichts meiner Gesellschaft sehr überraschend war. Wer hätte gedacht, dass ich den schönsten Tag voller Spaß und Albernheit ausgerechnet mit dem Gott der Finsternis erleben würde? Es schien unmöglich, aber so war es tatsächlich.

Und zum krönenden Abschluss, als die Sonne unterging und die bunten Lichter des Karnevals über der Altstadt leuchteten und auf dem klaren blauen Wasser des Mittelmeers funkelten, nahm Hades mich mit auf das Riesenrad.

Mein Magen machte ein paar Luftsprünge, als das Rad uns bis ganz nach oben drehte und anhielt. Durch die Glasfenster konnte ich alles sehen. Die tanzenden Lichter in Blau, Rot und Grün, die farbenfrohen Kostüme aller Feiernden, die sich auf dem Platz versammelten und zu der lebhaften Musik tanzten, die von der auf dem Markt aufgebauten Bühne kam. Ich blickte auf das Meer hinaus; mehrere Boote und Jachten hatten weiße Lichterketten an ihren Bugs und Masten befestigt.

Ich schaute zu Hades hin, dessen Blick über die Szenerie glitt. Sein Gesichtsausdruck war so sanft, wie ich ihn noch nie gesehen hatte. „Ich danke dir dafür.“

Er schaute mich an und lächelte. „Sehr gerne geschehen.“

Mein Bauch krampfte sich zusammen, und mein Herz setzte ein paar Schläge aus. Verdammt. Ich war dabei, mich in ihn zu verlieben.

„Wahrscheinlich sollten wir bald nach Hause gehen”, sagte er. „Wir brauchen etwas Schlaf vor der Zeremonie. Wir müssen in guter Form sein.“

Ich wollte ihn gerade fragen, warum das so wichtig war, als es in der Gondel plötzlich kalt wurde. Wind kam auf, und sie begann zu schaukeln. Über dem Wasser rollten dicke dunkle Gewitterwolken heran, als würde eine Lawine den Schnee einen Berg hinunterschieben. Bei diesem Anblick richteten sich meine Nackenhaare auf. Die Menschen unter uns blieben stehen und starrten dem aufziehenden Sturm entgegen.

„Das sieht nicht normal aus”, sagte ich.

Hades schüttelte den Kopf. „Nein. Wir müssen hier raus.“ Er stand auf und inspizierte die Tür. „Nicht genug Schatten, wir müssen auf die altmodische Art weg.“ Er legte seine Hand gegen das Metall und drückte. Das Schloss hatte keine Chance, und die Tür schwang auf. Sofort peitschte ein heftiger Wind hinein und zerrte an meinem Hut, riss ihn ab und wehte ihn nach draußen. Ich sah zu, wie er in der Luft herumwirbelte und dann zu Boden fiel.

Hades trat in die Türöffnung. Seine Flügel durchbrachen den Rücken seiner Jacke, entfalteten sich aber nicht vollständig, weil es in der Gondel zu eng war. „Komm hinter mich und leg deine Arme um mich.“

„Ich habe Flügel. Du brauchst mich nicht zu tragen.“ Ich spreizte meine Arme ein wenig.

„Ich weiß, aber es wird einfacher für dich sein, sie zu entfalten, wenn wir in der Luft sind.“

Das klang logisch, und ich schlang meine Arme von hinten um ihn. Gerade als er einen Schritt nach draußen machte, setzte sich das Rad in Bewegung und stieß uns beide gegen die Seite der Gondel. Offensichtlich hatten die Mitarbeiter verstanden, dass sie die Leute so schnell wie möglich aussteigen lassen mussten. Der Sturm war fast da. Der Wind wurde stärker und erzeugte Wellen auf dem Wasser. Die Leute in den Booten schrien und versuchten den Pier zu erreichen, bevor es zu spät war.

Hades hielt sich an der Metallspeiche fest und kämpfte um sein Gleichgewicht. Fast wäre ich von seinem Körper abgerutscht und gefallen. Blitzschnell ergriff er meinen Arm und hielt mich fest, bis ich meine Flügel ausbreiten konnte. Das war bei dem heftigen Wind nicht ganz einfach, aber schließlich konnte ich ihn loslassen und in die Luft steigen. Hades stieß sich von der Speiche ab und flog hinter mir her. Ich hatte Mühe, geradeaus zu fliegen, und wurde immer wieder zur Seite geschleudert. Wir stießen zusammen, und er musste einen Arm um mich legen, um mich in der Luft zu halten.

Als wir über den Platz und zum Hafenufer hinunterflogen, schrien die Leute und zeigten auf uns. Wahrscheinlich wirkten wir auf sie wie Vorboten des Todes, beide schwarz gekleidet mit unseren großen schwarzen Flügeln, hereingeweht mit dem Sturm. Selbst für mich sahen wir höllisch böse und gefährlich aus.

Wir landeten auf der Strandpromenade, die bereits von Wellen überspült wurde, die mit jeder Sekunde höher und stärker wurden. Aber wo blieb der Regen? Die schwarzen Wolken hätten doch aufbrechen müssen. Und wo waren die Blitze und der Donner? Ich hatte erwartet, dass der Himmel von weißen Blitzen erhellt würde, die im Zickzack über den schwarzen Hintergrund rasten.

Hades starrte finster auf das Wasser hinaus, und ich fragte: „Das ist doch kein Sturm, oder?“

„Nein. Es ist etwas ganz anderes.“

Ein dröhnendes Geräusch ertönte vom Wasser her. Es war nicht das Krachen eines Blitzes, sondern das Grollen von etwas Großem, das aus den Tiefen des Meeres auftauchte. Eine fast zehn Meter hohe Woge näherte sich dem Ufer, aber ich war mir sicher, dass ich in dieser Welle eine ebenso hohe monströse Gestalt mit Hörnern und Schuppen erkannte.

„Was ist das?“, schrie ich über das Tosen hinweg.

„Nicht was, sondern wer.“ Hades ergriff meine Hand, und wir schossen in die Luft, als das Wasser auf die Promenade stürzte und die Holzplanken zertrümmerte. Entsetzt sah ich, wie mehrere Menschen von der Welle verschluckt und ins Meer gerissen wurden. „Wir müssen sie retten!“

Hades nickte, und gemeinsam stürzten wir auf das Wasser zu. Ich entdeckte einen älteren Mann, der im Wasser um sich schlug und bei jeder Welle unterging. Ich tauchte zu ihm hinunter, fasste ihn um die Taille und zog ihn aus dem Wasser. Er schrie, als ich ihn zum Land flog und dort absetzte. Ein paar Leute liefen zu ihm und halfen ihm. Hades setzte ein Mädchen neben ihm ab, das nicht älter als sechs Jahre war. Vielleicht seine Enkelin. Der alte Mann zog sie in seine Arme.

Hades schwebte über ihnen. „Geht! Hier ist es nicht sicher. Geht so weit ins Landesinnere, wie ihr könnt. Warnt alle!“

Sie rappelten sich auf, rannten vom Ufer fort und schrien anderen Leuten zu, sich in Sicherheit zu bringen.

Hades wandte sich wieder dem aufgewühlten Wasser zu. Ich schwebte neben ihm. „Ist es ein Titan?“

„Ja. Oceanus. Er ist seit über tausend Jahren im Tartarus eingesperrt. Es gibt keinen Ausweg aus diesem Gefängnis.“

„Dann wurde er freigelassen, wie schon bei dem Erdbeben in Pecunia”, sagte ich. Dann fiel mir etwas ein. „Wer wusste, dass wir hier sind?“

„Ich habe es niemandem gesagt. Ich wusste selbst nicht einmal, dass wir hierher kommen würden, bis wir losflogen.“

„Ich glaube nicht an Zufälle. Und du?“

„Auch nicht.“

„Was tun wir also?“

„Wir finden heraus, warum er hier ist.“

Hades flog aufs Meer hinaus, und ich folgte ihm. Weitere Wellen donnerten auf die Uferstraße, zerschlugen Holzplanken und spülten sie zwischen die Häuser. Zum Glück hatte sich die Menge zerstreut und Hades’ Warnung beherzigt, aber ein paar Nachzügler waren geblieben und filmten den Sturm mit ihren Handys.

„Wir brauchen Waffen“, sagte ich. „Wie bekämpft man ein Wasserwesen?“

„Mit Dunkelheit.“ Hades schlug die Hände zusammen und rieb sie aneinander. Als er sie wieder auseinanderzog, formte sich etwas Schwarzes zwischen ihnen. Es war lang und schmal, und schließlich erkannte ich eine Form. Er hatte ein Schwert aus Schatten und Nacht geschaffen.

Er warf es mir zu. Ich fing es auf und war überrascht, wie schwer es war. Ich hatte erwartet, dass es leicht wie Luft sein würde, nicht schwer wie Stahl. Ich durchschnitt die Luft vor mir und prüfte seine Qualität. Es schien so kunstvoll gearbeitet zu sein wie eines von Hephaistos’ Schwertern.

„Wie soll das einem Wesen aus Wasser schaden?“

„Schatten ist ohne Licht. Dunkelheit ist ohne Wärme. Dunkelheit ist kalt und unnachgiebig. Sie wird das Wasser gefrieren lassen, während sie es durchschneidet.“ Er formte ein Schwert für sich selbst und stürzte sich damit auf eine weitere zehn Meter hohe Welle. Aber diese Welle drehte sich und schlug einen riesigen schlangenartigen Schwanz in die Luft.

Ich folgte Hades in den Kampf.

Als wir uns dem Titan näherten, öffnete er sein Maul, enthüllte mehrere Reihen von messerscharfen Zähnen und brüllte. Je näher ich kam, desto mehr konnte ich von ihm sehen. Oceanus sah aus wie ein aufrecht stehender Drache mit vier gebogenen Hörnern, die aus seinem stark geschuppten Kopf ragten. Seine tonnenförmige Brust war ebenfalls mit dicken dunklen Schuppen gepanzert, die undurchdringlich zu sein schienen. Ich wusste nicht, wie unsere Schattenschwerter etwas anderes bewirken sollten, als ihn zu verärgern.

Als Hades von der Seite auf ihn zuflog, drehte er sich um und schlug mit einem sehr großen, sehr muskulösen Arm nach dem Gott. Die Krallen waren so lang wie mein Arm und hätten Hades beinahe den Kopf abgerissen. Doch Hades schwang sein Schwert, und die Klinge traf den Bizeps des Titanen. Die Spitze drang in das Fleisch des Ungeheuers ein und ließ es gefrieren. Oceanus brüllte erneut, dieses Mal vor Schmerz.

Ermutigt flog ich von der anderen Seite auf ihn zu, in der Hoffnung, dass Hades ihn ausreichend ablenkte. Ich näherte mich ihm und schwang mein Schwert gegen eines der Hörner. Die Klinge schlug ein, und der Schlag vibrierte in meinen Armen und zerbrach das Horn in zwei Teile. Es zersplitterte wie Eis.

Er schwang seinen Kopf zu mir und brüllte erneut. Der Sturmwind seines Atems blies mich rückwärts. Ich flog zum Wasser hinunter und entdeckte etwas Goldenes am Hals des Titanen. Ich wusste sofort, was es war.

Ich flog zu Hades hin, nah genug, dass er mich über das Rauschen des Wassers und das Brüllen des Titanen hinweg hören konnte. „Er hat ein goldenes Seil um seinen Hals! Er wird kontrolliert!“

Er nickte. „Dann müssen wir es abschneiden. Das ist der einzige Weg, ihn aufzuhalten.“

„Du lenkst ihn ab, und ich gehe -“

„Nein. Es ist zu gefährlich.“

„Er wird nicht mit mir rechnen, ich bin kleiner als du. Und ehrlich gesagt, bin ich schneller.“ Ich grinste.

Er schüttelte den Kopf, aber ich konnte sehen, dass er meinen Plan verstand. „Greif ihn von unten an. Er wird dich nicht sehen können. Er wird sich auf mich konzentrieren.“

Bevor ich losfliegen konnte, ergriff er meine Hand. Sein Blick suchte mein Gesicht ab, als wollte er sich einprägen, wie ich aussah. Ich dachte, er würde etwas sagen, aber er ließ meine Hand los und stürzte sich auf Oceanus.

Als Hades vor dem Gesicht des Titanen schwebte, konnte ich sehen, wie sich seine Lippen bewegten. Er redete mit ihm, aber ich konnte nicht hören, was er sagte. Das Wassermonster war abgelenkt, und ich musste handeln. Ich tauchte wieder hinunter. Kurz bevor ich von den Wellen mitgerissen wurde, die der Titan mit seinem riesigen Körper aufwühlte, schoss ich nach oben. Ich flog so nah an ihn heran, dass ich die verschlungenen Muster auf seinen schuppigen Rippen sehen konnte. Sein Brustkorb hob und senkte sich.

Als er erneut nach Hades schlug, riss ich mein Schwert hoch. Eine Woge, so hoch wie Oceanus selbst, donnerte auf Hades zu. Das Wasser würde ihn verschlingen, und ich konnte nichts dagegen tun. Ich musste das Seil durchschneiden. Das war der einzige Weg.

Als ich direkt unter seinem Maul war, schwang ich mein Schwert gegen das Seil um seinen Hals. Die Klinge traf die goldenen Stränge, durchtrennte sie aber nicht. Ein Schlag war nicht genug. Ich packte das Seil mit der linken Hand und hackte und schlitzte es auf. Der Titan schwang den Kopf, um mich abzuschütteln, aber ich hielt mich mit aller Kraft fest. Ich stemmte mich gegen die starren Schuppen direkt unter seinem Kinn, grub meine Füße in sein Fleisch und schwang mein Schwert. Wie eine Verrückte hackte ich immer und immer wieder zu. Bis die Stränge schließlich nachgaben.

Ich fiel in das schäumende Wasser, das Seil fest in der Hand. Ich hatte den Titan aufgehalten.

Und ich hatte endlich einen Beweis für Aphrodites Verrat.


Kapitel 7 – Melanie

Ich stürzte ins Wasser und wurde sofort in den Strudel gerissen, den die unberechenbaren Bewegungen des Titanen aufwühlten. Ich schlug um mich und trat kräftig, um mich nach oben zu drücken, aber ich wurde immer wieder nach unten gezogen. Ich kämpfte gegen die Panik an. Zum Glück konnte ich meinen Atem lange anhalten.

Ich versuchte mich von den dicken, kräftigen Beinen des Drachen wegzustoßen, aber er bewegte sich und ich stieß mit dem Kopf direkt gegen ihn. Der Schlag trübte meine Sicht in dem trüben Wasser, und ich konnte nicht mehr erkennen, wohin ich schwamm. Ich streckte meine Hand aus. Meine Finger berührten harte Schuppen, und ich zog meine Füße hoch und versuchte noch einmal, mich von ihm wegzustoßen.

Ich kam nicht sehr weit, bevor ich von einer großen, klauenfingrigen Hand eingefangen wurde. Ich wollte mich wehren, aber als ich hustend und spuckend aus dem Wasser gehoben wurde, begriff ich, dass Oceanus mich rettete. Er hob mich zu Hades hoch, der in der Nähe des Titanenkopfes schwebte.

„Danke, mein Freund”, sagte Hades.

„Dein Mensch ist mutig.“ Oceanus’ tiefe Stimme dröhnte wie ein Nebelhorn und ließ die Luft erzittern.

„Ja, das ist sie.“ Ich wollte gerade einwenden, dass ich nicht sein Mensch war, aber Hades wandte sich von mir ab und richtete seine Aufmerksamkeit auf den riesigen Wasserdrachen. „Weißt du noch, wie du hergekommen bist, Oceanus?“

Er schüttelte seinen großen Kopf. „Nein.“

„Weißt du, wer dir das Seil um den Hals gelegt hat?“

Ich hielt das goldene Seil hoch, damit er es sehen konnte.

Seine Drachenaugen verengten sich. „Nein, aber es muss einer von euch gewesen sein, denn ihr seid die einzigen Wesen, die den Tartarus aufschließen können.“

„Nun, ich war es nicht”, sagte Hades.

„Ich weiß. Du bist nicht wie deine Brüder, denen es nur um Macht geht.“ Oceanus' Blick richtete sich auf das Ufer und den zerstörten Hafen. „Habe ich jemanden getötet?“

Hades schüttelte den Kopf. „Nein. Aber es war ein Glück, dass wir hier waren.“

Er nickte. „Ja. Ein Glück.“ Seine andere Hand wanderte zu seinem Kopf und tastete nach dem Schaden, den wir ihm zugefügt hatten.

„Es tut mir leid wegen deines Horns”, rief ich ihm zu.

Seine dunklen Augen starrten mich an, und mir wurde klar, dass er mich zu Matsch zerquetschen konnte, wenn er wollte. „Es wird nachwachsen.“

„Ich fürchte, dass bald weitere Titanen freigelassen werden. Jemand versucht, einen Krieg zu beginnen”, sagte Hades.

„Ich kann nicht in den Tartarus zurückkehren, um meine Brüder zu warnen, aber ich werde einen Ort finden, an dem ich mich verstecken und warten kann. Wenn die Zeit gekommen ist und ihr meine Hilfe braucht, braucht ihr mich nur zurückzurufen.“

Hades flog zu mir herüber und landete auf der Hand des Titanen. „Ich danke dir. Ich wünsche dir alles Gute.“ Er ergriff meine Hand und zog mich in die Luft. Da meine Federn noch nass waren, war ich dankbar für seine Hilfe, um in der Luft zu bleiben.

Sobald wir ihn verließen, sank Oceanus wieder ins Wasser und tauchte in die Tiefe hinab. Als er weg war, lösten sich die schwarzen Wolken am Himmel auf und gaben den Blick auf den hellen Mond und einen funkelnden Sternenteppich frei.

Hades flog uns zurück an die Küste. Wir landeten, und ich schaute mich sofort nach Schatten um, die uns zur Akademie bringen konnten. „Wir müssen das Seil zu Zeus bringen. Er muss mir jetzt glauben, was Aphrodite vorhat.“

„Nein.“

Ich runzelte die Stirn. „Was meinst du mit nein? Wir müssen ihm und den anderen davon erzählen.“

„Das werden wir, aber nicht jetzt. Wir müssen den richtigen Moment abwarten.“ Er nahm meinen Arm und führte mich zu einer dunklen Gruppe von Schatten. Wir traten in die Dunkelheit und tauchten Sekunden später wieder in der Halle auf.

„Das verstehe ich nicht.“ Ich hielt das dicke goldene Seil hoch. „Wir haben Beweise.“

„Das Seil könnte jedem gehören, Melanie.“

„Aber es ist aus Aphrodites Kleidern gemacht -“

„Weißt du, wie viele Seile, Gürtel und Ketten sie in den letzten tausend Jahren für andere gemacht hat? Hunderte. Vor über vierhundert Jahren hat sie sogar mir einmal ein Seil gemacht. Es beweist nichts, außer dass Oceanus zur Zerstörung gezwungen wurde.“

Meine Schultern sackten herab. Ich hatte gedacht, dies sei ein unbestreitbarer Beweis, aber jetzt wurde mir klar, warum Zeus nichts unternommen hatte, als ich ihm das Seil zeigte, das ich in Pecunia neben dem zerstörten Demos-Anwesen gefunden hatte. Ich kam mir wie eine Idiotin vor. Hatte ich mich die ganze Zeit über in Aphrodite und Ares getäuscht? Hatte ich sie grundlos angegriffen, nur weil ich eine grenzenlose Wut auf sie hatte?

Hades nahm mir das Seil ab. „Lass mich das verwahren, bis die Zeit kommt, es zu benutzen.“

Einen Moment lang dachte ich daran, es ihm wieder zu entreißen und in einen Schatten zu springen, um selbst zur Akademie zu gehen. Aber ich tat es nicht.

„Die beste Art, einen Fuchs zu fangen, ist, ihn ins Freie zu locken und dann”, er klatschte in die Hände, und ich zuckte zusammen, „das Seil fest um seine Kehle zu ziehen, um ihm das Genick zu brechen.“

„Ich nehme an, Aphrodite ist der Fuchs in diesem Szenario?“

„Sie und ein paar andere.“

Ich betrachtete ihn neugierig. „Mir war nicht klar, dass du den Titanen nahe stehst. Ich war überrascht von deinem Gespräch mit Oceanus.“

„Die Titanen sind nicht die monströsen, gewalttätigen Wesen, wie man es euch beigebracht hat. Die Geschichte wird immer von den Mächtigen geschrieben, und sie entspricht nicht immer der Wahrheit.“

„Was ist dann die Wahrheit?“

Statt zu antworten, streckte er die Hand aus und streichelte mir mit den Fingerspitzen über die Wange, dann strich er mir einige Strähnen meiner blauen Haare hinters Ohr. „Du solltest duschen und dich umziehen. Wir müssen in ein paar Stunden an der Akademie sein.“

Seine leichte Berührung ließ mein Herz flattern. Ich musste mich davon abhalten, die Distanz zwischen uns zu durchbrechen, ihn am Hemd zu packen und zu küssen. Mein ganzer Körper pulsierte vor Verlangen.

Aber er ließ seine Hand fallen und brachte uns zurück in die Unterwelt.

Dort angekommen ging er in die Bibliothek und schloss die Tür. Ich ging in mein Zimmer und tat, was er vorgeschlagen hatte. Meine Kleider waren noch nass, und ich roch nach Salzwasser und Seetang. Als ich unter dem heißen Strahl der Dusche stand, erwartete ich beinahe, dass Hades ins Bad und zu mir kam. Ich wollte, dass er es tat. Selbst jetzt, obwohl ich wusste, dass er mir Dinge verheimlichte, sehnte ich mich nach ihm.

Da es sich laut der Nachricht an Hades um eine Art Preisverleihung handeln sollte, entschied ich mich für ein elegantes, dunkelviolettes Kleid mit Spaghettiträgern und einem Schlitz an der Seite. Charon half mir mit meinem Haar. Im Laufe der Monate hatte ich gelernt, dass der unheimliche Butler ein erfahrener Stylist war. Er machte mir einen holländischen Zopf, dessen Konstruktion ich nicht einmal ansatzweise verstand. Ich schminkte mich selbst, zog schwarze Lidstriche und trug dunklen Lippenstift auf. Als ich in den Spiegel sah, dachte ich: „Wow! Ich bin verdammt heiß!“

Das bestätigte sich, als ich auf den Flur hinausging, wo Hades auf mich wartete. Seine Augenbrauen hoben sich, und seine Lippen verzogen sich zu einem langsamen Lächeln, das mir einen Schauer über den Rücken jagte. Sein Blick verweilte auf dem Bein, das durch den Schlitz des Kleides zu sehen war, und wanderte dann hinauf zu dem tiefen V-Ausschnitt, der sich verführerisch um meine Brüste schmiegte.

„Du ...“ Er leckte sich wieder über die Lippen, und ich genoss es, ihn sprachlos zu sehen. „Du siehst zum Verschlingen aus.“

Ich konnte weder das Lächeln noch die Farbe in meinen Wangen unterdrücken. Seine Wortwahl ließ ein sehr lebendiges Bild von Sex in meinem Kopf entstehen. „Du aber auch.“

Und das tat er. Sein Anzug passte auf eine Weise, die elegant, aber auch sexy war. Unter dem schwarzen Stoff von Hose und Hemd war sein schlanker, kräftiger Körper nicht zu verkennen. Diesmal hatte er sich für ein dunkelblaues Jackett entschieden. Es schimmerte im Licht des Feuers, als er näher an mich herantrat.

Ich hob meinen Kopf zu ihm und hoffte, er würde mich küssen. Er blieb einen Meter von mir entfernt stehen und ließ seinen Blick erneut über mich schweifen. Meine Lippen öffneten sich mit einem Seufzer des Verlangens. Küss mich!, wollte ich ihn anschreien. Er reizte mich so sehr. Ihm so nahe zu sein, war eine Qual. Und er wusste es.

Schließlich, endlich, neigte er den Kopf, und seine Lippen berührten meine. Es war nur eine sanfte Liebkosung, aber sie raubte mir den Atem. Als er sich zurückzog, fuhr er noch einmal mit dem Finger über meine Wange. Dann ging er einen Schritt weg und bot mir seinen Arm an. „Sollen wir? Wir sind gerade ausreichend zu spät dran, um einen denkwürdigen Auftritt hinzulegen.“

Kichernd nahm ich seinen Arm, und wir traten in den Schatten.

Als wir aus der Dunkelheit hervortraten und in der großen Halle erschienen, ertönte ein kollektives Aufatmen unter den Anwesenden. Ein Anflug von Arroganz erfüllte mich, und ich hob meinen Kopf und begegnete den Blicken der Menschen und Götter, die uns anstarrten.

„Sind wir zu spät?“ Hades’ spielerisches Grinsen war voller Bosheit.

Zeus begrüßte uns mit seinem eigenen giftigen Lächeln. „Natürlich nicht. Wir haben noch nicht einmal mit den Feierlichkeiten begonnen.“ Sein Blick wanderte zu mir. „Melanie, du siehst umwerfend aus. Deine Freunde haben schon sehnsüchtig auf deine Ankunft gewartet.“ Er winkte zu Jasmine, Georgina, Ren und Mia hin, die beieinander standen und mich anstarrten. „Warum gehst du nicht zu ihnen, während Hades sich zu den Mentoren setzt.“

Hades nahm meine Hand, küsste meinen Handrücken und verbeugte sich vor mir. Ich wusste, dass er das tat, um eine Reaktion zu bekommen. Und die bekam er ganz sicher. Ich sah viele schockierte Gesichter und hörte, wie jemand in der Menge das Wort „Schlampe” flüsterte. Ich sah mich in der Menge um und war mir sicher, dass es Revana gewesen war, aber zu meiner Überraschung war es jemand, den ich nicht kannte.

Hades ging mit Zeus davon, während ich zu meinen Freunden ging. Oder zumindest hoffte ich, dass sie noch meine Freunde waren. Die Art, wie Jasmine mich ansah, ließ mich daran zweifeln.

Georgina kam als Erste auf mich zu und ergriff meine Hände, als wären nicht Monate vergangen und wir immer noch Zimmergenossinnen, die versuchen, ihr erstes Jahr an der Akademie zu überleben. „Du siehst unglaublich aus.“

„Danke, Gina. Du auch.“ Und das tat sie. Das grüne Kleid, das sie trug, kurz, aber kokett, betonte die Muskeln, die sie während des letzten Semesters entwickelt hatte. Ihre Erdkräfte strahlten förmlich von ihr aus, und ihre Haut schien vor Vitalität zu glühen.

Jasmines Blick war nicht so schmeichelhaft. „Du siehst aus wie er.“

Ich wusste, welchen „er” sie meinte. Hades. Der Stich tat weh, aber ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen.

„Danke”, sagte ich mit einer hochgezogenen Braue und schaute an ihr vorbei, damit sie merkte, dass ich sauer auf sie war. „Wo ist Lucian? Ist er aus dem Krankenzimmer raus?“

„Blue?“

Ich drehte mich nach seiner Stimme um. Lucian kam auf mich zu, ein Lächeln auf dem Gesicht. Er sah umwerfend aus in einer königsblauen Tunika und einer weißen Hose. Sein blondes Haar war aus dem Gesicht gestrichen. Trotz seiner Reise in den Tod strahlten seine Augen.

Er sah mich von oben bis unten an. „Du siehst aus wie eine Göttin.“

Das war der perfekte Kommentar für mich.

Ich umarmte ihn fest und atmete seine Wärme ein. „Ich bin so froh, dich zu sehen.“

„Ich auch.“ Er schmiegte sein Gesicht an meinen Hals. „Ich hätte nicht gedacht, dass ich dich hier sehen würde.“

Ich zog mich zurück. „Warum nicht? Es soll doch eine Feier sein, oder? Dachtest du, ich wäre nicht eingeladen?“

Er schüttelte den Kopf. „Das ist es nicht.“ Sein Blick schweifte durch den Raum und blieb an Hades hängen, der mit Dionysos sprach. Er drehte sich halb um, seine Augen trafen die von Lucian und er neigte den Kopf. Etwas ging zwischen ihnen vor. Ich wusste nicht, was es war, aber ich konnte sehen, dass Lucian verärgert war.

„Was soll das?“, fragte ich. „Was läuft da zwischen euch beiden?“

Bevor er jedoch antworten konnte, hob Zeus die Hand, um die leise Geigenmusik zu unterdrücken, und begann dann zu sprechen:


Kapitel 8 – Melanie

„Ich heiße euch alle willkommen.“ Zeus’ Stimme dröhnte durch den Raum. „Heute Abend feiern wir die Errungenschaften dieser Akademie und ehren diejenigen, die unserer Institution zu großem Ruhm und Anerkennung verholfen haben.“

Daraufhin ertönte es Applaus im Saal.

„Der Brand im Victory-Nationalpark wurde von unseren Kadetten schnell und effizient mit nur wenigen Opfern bewältigt. Unsere Freunde in der Regierung des Staates waren sehr dankbar für unsere Hilfe und versicherten uns, dass dies ein weiterer Schritt zur Integration unserer Kämpfer in ihr System war.“

Ich runzelte die Stirn. Ich wusste nicht, wie er unser Vorgehen als Erfolg bezeichnen konnte, obwohl es Menschenleben gekostet hatte. Mehrere Feuerwehrleute waren gestorben. Und Lucian, technisch gesehen.

„Was ist mit der Chimäre?“, sagte ich laut und ging von meinen Freunden weg zu den Göttern, die auf dem Podium im vorderen Teil des Raumes standen. „Sie war für mehrere menschliche Todesopfer verantwortlich.“

Hades seufzte und versuchte gar nicht erst, es zu unterdrücken. Ich war mir auch bewusst, dass Aphrodite mich mit Dolchblicken durchbohrte.

Ein Murmeln ging durch die Menge.

„Das Auftauchen der Chimäre war unerwartet”, sagte Zeus. „Aber es wurde von denjenigen, die an vorderster Front standen, mit größter Umsicht und Offenheit behandelt. Wir haben dir zu danken, nicht wahr, Melanie? Für die schnelle Beseitigung der Kreatur.“ Er lächelte mich an, als sollte ich mich über sein Lob freuen.

Ich trat einen weiteren Schritt nach vorne, um ihn für seine Selbstgefälligkeit zu rügen und eine Untersuchung zu fordern, um herauszufinden, wer die Bestie in den Nationalpark entlassen hatte, aber nun meldete sich auch Hades zu Wort. „Das Erscheinen der Chimäre war in der Tat eine Überraschung. Ich weiß, dass ich für den Rest der Mentoren spreche, wenn ich sage, dass wir herausfinden werden, wie die Kreatur in den Wald gekommen ist und warum.“ Sein Blick schweifte über die anwesenden Götter und verweilte etwas länger auf Aphrodite und Ares, was mich freute. „Es wird nicht unbeantwortet bleiben, das versichere ich euch.“

Zeus nickte. „Ganz recht.“

Ich wollte gerade wieder etwas sagen, aber Hades zwang mich mit einem warnenden Blick zum Schweigen, bevor ich in das nächste Fettnäpfchen trat. Also schwieg ich eine Weile, aber nur, weil Lucian sich neben mich stellte.

Aber dann konnte ich meine Zunge doch nicht im Zaum halten. „Ich erwarte, dass die Familien der gefallenen Feuerwehrleute für ihren Verlust voll entschädigt werden. Ein Jahr der Gunst von allen Göttern wäre nicht zu viel verlangt.“

Meine Mitkadetten stöhnten über meine Frechheit, solche Dinge von den Göttern zu verlangen. Ich wusste, dass ich mein Glück herausforderte, aber ich hatte genug von ihren Spielchen. Sie waren alle schuldig, auch Hades. Es war offensichtlich, dass er sein eigenes Spiel spielte und mich nicht in die Einsätze oder Regeln einweihte.

Lucian legte seine Hand auf meinen Arm und flüsterte: „Was machst du da?“

Aphrodite grinste süffisant. „Deine Bitte setzt voraus, dass wir etwas mit der Chimäre zu tun hatten.“

Ich konnte Hades’ Stimme in meinem Kopf hören. „Wage es nicht.“

„Die Chimäre ist ein Geschöpf eurer Welt. Sie ist eure Verantwortung, nicht wahr?“ Ein weiteres Japsen von meinen Mitkadetten und ein paar fassungslose Gesichter bei den anwesenden Halbgöttern folgten. Herakles sah aus, als wollte er sich stellvertretend für mich in einer Höhle verstecken. „Das gilt auch für die Titanen, die ihr im Tartarus eingesperrt hast. Wenn einer von ihnen entkäme, wärt ihr doch auch dafür verantwortlich, oder? Ich meine, ihr seid die Einzigen, die den Schlüssel haben.“

Dionysos schüttelte den Kopf und sagte: „Oh, verdammt.“

Demeter bedeckte ihr Gesicht mit einer Hand. Ich konnte mir die Worte vorstellen, die sie gerade murmelte.

Die anderen Götter sahen alle aus, als wollten sie mich töten, sogar Hephaistos. Doch bevor einer von ihnen reagieren konnte, flog Hades vom Podium, hob mich auf und flog mit mir aus dem Raum. Draußen vor den großen Türen setzte er mich ab und fauchte: „Was versuchst du da eigentlich?“ Seine Augen blitzten vor Zorn.

„Mehr als das, was du tust. Ich rüttle an den Käfigen, um zu sehen, was herausfällt.“

„Eine Axt in deinem Kopf wird herausfallen, wenn du nicht aufpasst.“ Er rieb sich das Kinn. „Zeus ist kein geduldiger Gott. Es gibt eine Grenze der Frechheiten, die er sich gefallen lässt.“

„Ist es das, was zwischen euch beiden passiert ist? Du hast ihm einmal zu oft widersprochen?“

Sein Blick röstete mich über offenem Feuer. „Rede nicht über Dinge, von denen du keine Ahnung hast. Du benimmst dich wie ein dummes Mädchen. Du musst lernen, wann du den Mund zu halten hast.“

Sein Tonfall ließ mich erschaudern. Ich biss mir auf die Unterlippe, um nicht zu schreien oder zu weinen; ich war mir nicht sicher, was ich lieber tun wollte. Ich hasste es, dass er mit mir redete, als wäre ich ein Kind, eine seiner Schülerinnen, die er zurechtweisen musste, weil sie etwas falsch gemacht hatte.

Ich hatte gedacht, ich sei mehr für ihn als das.

Ich hielt seinem Blick stand und weigerte mich, ihm die Genugtuung zu geben, dass ich ihm gehorchte. Er starrte mich an und schnaubte durch die Nase. Jeden Moment erwartete ich, Qualm aus seinen Nasenlöchern aufsteigen zu sehen.

Götter, ich wollte ihn auf der Stelle küssen. Was würde er tun, wenn ich das täte? Mich packen? Mich gegen die Wand schleudern? Mich küssen, bis ich keine Luft mehr bekam? Mir die Kleider vom Leib reißen und in mich eindringen, bis ich vor Ekstase schrie?

Bevor ich ihm antworten konnte, wurden wir unterbrochen. Lucian kam an meine Seite. „Was ist denn los?“

Hades Blick zuckte zu Lucian hin, dann schnaubte er wieder und schüttelte den Kopf. „Vielleicht kannst du ihr etwas Vernunft beibringen. Ich werde zurückgehen und versuchen, ihr Leben zu retten. Wieder einmal.“ Ohne mich anzusehen, marschierte er zurück in die große Halle.

Als er weg war, berührte Lucian meine Schulter und bemerkte, dass ich zitterte. „Bist du okay, Blue? Was hat dieser Widerling mit dir gemacht?“

Ich stieß einen zittrigen Atemzug aus. „Nichts.“

„Das glaube ich dir nicht.“ Er legte seine Hand an meine Wange. „Du kannst mit mir reden, Blue. Du kannst mir alles sagen.“

Aber ich kann nicht, Lucian. Verstehst du denn nicht? Ich war mir sicher, dass er nicht wissen wollte, wie sehr ich Hades begehrte, und wie sehr ich mich gerade in ihn verliebt hatte, ebenso wie ich Lucian gerade jetzt begehrte. Er würde nicht verstehen können, wie ich so viel so intensiv für beide empfinden konnte.

„Kann ich eine Umarmung bekommen?“, fragte ich schließlich.

„Immer.“ Er nahm mich in seine Arme, und es war, als ob ich die Sonne umarmte. Wärme strömte über mich und durch mich hindurch. Mein Körper hörte auf zu zittern. Ich hatte nicht mehr das Gefühl, dass ich weinen wollte. Lucian war für mich Ruhe und Trost, das genaue Gegenteil von dem, was Hades repräsentierte. Licht und Dunkelheit.

Und ich hasste mich dafür, aber ich wollte, nein, ich brauchte beides in meinem Leben.

Ich hob mein Kinn und fand seinen Mund. Ich griff nach oben, versenkte meine Hände in seinen weichen goldenen Haaren und küsste ihn fest. Ich wusste, dass ich ihn überrumpelt hatte, deshalb war er zunächst unsicher, aber es dauerte nicht lange, bis er mich um die Taille packte und den Kuss erwiderte. Genauso hart, genauso begierig, genauso verloren wie ich, auf der Suche nach etwas, das einen Sinn ergab.

Und Lucian ergab Sinn. Ich wusste, dass er das tat. Aber das hielt mich nicht davon ab, mir zu wünschen, dass Hades aus der großen Halle zurückkehrte, um mich in Dunkelheit zu hüllen und mich in die Unterwelt zu entführen, zurück in sein Bett.

Wie verachtenswert wäre ich, wenn ich Lucian dazu verleiten würde, hier und jetzt mit mir zu schlafen, um mir zu helfen, die Dunkelheit aus meinem Geist, meinem Körper und meiner Seele zu vertreiben?

Ich beschloss, die Grenzen meiner Unmoral nicht auszutesten, und zog mich zurück. Ich schmiegte meinen Kopf an seine Brust und fand Trost in dem starken, pulsierenden Schlag seines Herzens. Ich seufzte und schlang meine Arme noch fester um ihn.

Er fuhr mit der Hand über mein Haar. „Ich mache mir Sorgen um dich.“

„Ich weiß, und ich weiß es zu schätzen.“

„Ich kann seinen Einfluss auf dich erkennen.“

„Und ich kann Zeus’ Einfluss auf dich erkennen.“ Ich hob den Kopf und schaute ihm in die Augen. „Und Ares’ auf Jasmine, und Demeters auf Gina. Es ist unvermeidlich, nicht wahr?“ Ich trat einen Schritt zurück. „Ich meine, wir haben ihr Blut in unseren Adern.“ Ich rieb mit einer Hand über mein Handgelenk. „Das macht uns zu etwas Besonderem.“

„Du warst schon etwas Besonderes, bevor Hades ins Spiel kam.“ Er griff nach meiner Hand. „Er ist nicht das, was dich besonders macht.“

Ich verschränkte meine Finger mit seinen. Ihr Götter, er war so süß. Ich verdiente ihn nicht. Ich hatte alles vermasselt, und Lucian wollte einfach alles wieder in Ordnung bringen. Ich wusste, ich hatte gesagt, dass Zeus Einfluss auf ihn hatte, aber in Wirklichkeit war Lucian besser und gerechter, als Zeus es je sein könnte. Er war der Beste von uns allen.

„Warum bist du so gut zu mir? Ich war in letzter Zeit so ein Miststück.“

Er grinste und zog mich näher zu sich. Er neigte den Kopf und drückte seine Lippen auf meine. „Weil ich weiß, dass es nicht deine Schuld ist.“ Bei der nächsten leichten Berührung seiner Lippen zog sich mein Bauch zusammen. „Und weil ich dich liebe.“

Mein Herz schwoll an. Ich sah ihm in die Augen und suchte nach einer Antwort. Aber ich kannte die Wahrheit, tief in meinem Inneren. „Ich liebe dich auch.“

Er küsste mich wieder, etwas verspielter, während seine Hand meinen Hintern streichelte. „Wir könnten uns eine dunkle Nische suchen und zu Ende bringen, was wir vor all den Monaten begonnen haben. Vergiss die Zeremonie.“ Seine Lippen wanderten hinunter zu meinem Hals und knabberten an meiner Haut. „Dein Kleid bringt mich auf alle möglichen interessanten Gedanken.“

Ich war in Versuchung. Es wäre ein Leichtes, einfach den Gang hinunter zu schleichen, Aufgaben und Verpflichtungen zu ignorieren und uns fallen zu lassen. Aber so war Lucian nicht. Und ich auch nicht. Wir hatten beide hart gearbeitet, um auf der Akademie zu sein, um unseren jeweiligen Platz im Pantheon der Halbgötter zu finden. Lucian war bei der Bekämpfung des Feuers gestorben, um den Nationalpark und die nahe gelegene Stadt vor der Zerstörung zu bewahren. Er hatte es verdient, dafür anerkannt zu werden. Ich würde mich dem nicht in den Weg stellen, egal wie gut es sich anfühlen würde, seinen Körper mit meinem zu vereinen.

Zeus’ dröhnende Stimme, die aus der großen Halle ertönte und die Kadetten ankündigte, die ihr Leben im Kampf gegen das Inferno und die Chimäre riskiert hatten, nahm uns die Entscheidung ab.

Ich zog mich von Lucian zurück, schenkte ihm ein Lächeln und legte meinen Arm um seinen. „Lass uns unsere Medaille holen, oder was auch immer es ist, und danach können wir es immer noch tun.“

Lucian lachte. „Klingt nach einem Plan.“

Arm in Arm gingen wir zurück in die große Halle, um unsere Belohnung abzuholen. Aber ich hegte den leisen Verdacht, dass meine Belohnung nicht das sein würde, was ich erwartete.


Kapitel 9 – Melanie

Hades starrte Lucian und mich an, als wir in enger Umarmung in die Halle zurückkehrten. Ich freute mich über seine offenkundige Eifersucht und hasste es, dass ich mich darüber freute. Ich schaute zu Lucian hin und sah, dass er die Zähne zusammenbiss und Hades’ feindseligen Blick erwiderte.

Wir schlossen uns Jasmine, Mia und Georgina an, die rechts neben dem Podium standen. Ren, Marek, Quinn und Su waren bereits aufgerufen worden und standen auf der Bühne, als Hera und Aphrodite ihnen die Ehre erwiesen und ihnen an Seidenbändern hängende Goldmedaillen anlegten.

Jasmine schüttelte den Kopf, als wir uns näherten. „Du bist unglaublich”, sagte sie zu mir.

„Was ist dein Problem?“ Lucian musste mich daran hindern, ihr ins Gesicht zu springen. Ich hatte geahnt, dass diese Konfrontation kommen würde. „Wenn du mir etwas zu sagen hast, dann sag es.“

In den letzten Monaten hatte Jasmine mich mit anderen Augen angesehen. Ich spürte, wie unsere Freundschaft auseinanderdriftete. Ich konnte nicht leugnen, dass ich zum Teil dafür verantwortlich war, aber seit meinem Aufenthalt in der Unterwelt, wo ich mit Hades und den Furien trainiert hatte, zeigte sie mir gegenüber eine echte Feindseligkeit. Es war fast so, als sei sie eifersüchtig, aber ich wusste nicht, warum. Sie hatte Mia, und ich glaubte nicht, dass sie mit Lucian zusammen sein wollte.

Zeus rief sie in diesem Augenblick auf die Bühne. „Jasmine Walker.“

Sie wandte sich von mir ab, stieg die Treppe hinauf und gesellte sich zu den anderen. Hera legte ihr die Medaille um, und unsere Mitkadetten in der Menge klatschten und jubelten. Georgina wurde als Nächste aufgerufen. Sie bekam lauteren Applaus, und ich klatschte am meisten.

„Lucian Perro.“

Ich drückte seine Hand, und er ging die Treppe hinauf auf die Bühne. Hera legte ihm die Medaille um den Hals, und ich jubelte. Ich fand, er hätte alle Medaillen bekommen sollen, da er im Kampf gegen die Chimäre gestorben war. Für diese Art von Tapferkeit sollte es sowieso mehr als nur eine alberne Medaille geben.

Einen Moment lang dachte ich, Zeus würde mich zur Strafe für meine Äußerungen nicht anrufen, aber dann tat er es doch.

„Melanie Richmond.“

Ich war nicht sicher, was für eine Reaktion ich von meinen Mitkadetten erwartet hatte, aber es war bestimmt nicht das Schweigen, das mich die Treppe hinauf und auf die Bühne begleitete. Ich stand neben Lucian, der mir ein beruhigendes Lächeln schenkte. Leider war es ausgerechnet Aphrodite, die mir die Medaille überreichte, und ich vermutete, dass sie mich viel lieber erdrosselt hätte.

Mit einem zuckersüßen Lächeln trat sie vor mich hin. „Herzlichen Glückwunsch”, sagte sie mit der ganzen Aufrichtigkeit eines narzisstischen Psychopathen.

Ich senkte meinen Kopf, damit sie das Seidenband darüber ziehen konnte. Dabei sprach sie leise in mein Ohr. „Hüte dich vor den Schlangen um dich herum. Ihr Gift könnte eines Tages dein Tod sein.“ Dann trat sie einen Schritt zurück und klatschte sanft in die Hände.

Im Saal gab es vereinzelten Beifall. Offensichtlich waren meine Mitkadetten mir gegenüber nicht mehr positiv eingestellt. Die Götter auf der Bühne zeigten etwas mehr Begeisterung.

„Ich gratuliere all unseren Helden”, sagte Zeus. „Ihr seid die Anführer dieser Akademie, und ich freue mich darauf, zu sehen, wohin ihr uns in Zukunft führen werdet.“

Noch mehr Applaus und einige Jubelrufe folgten. Ich entdeckte Revana in der Menge, und ihr finsterer Blick ließ mich fast in Gelächter ausbrechen. Wahrscheinlich bereute sie jetzt, dass sie sich nicht freiwillig zur Brandbekämpfung im Victory Park gemeldet hatte.

„Jetzt wird gefeiert!“ Zeus klatschte in die Hände, und die Hauptbeleuchtung wurde gedimmt, während eine Vielzahl von farbigen Lichtern aufflammte. Laute Tanzmusik dröhnte aus den Lautsprechern, die in der Halle verteilt waren. Es klang, als sei Dionysos wieder in bester Form.

Hephaistos’ kleine Servierroboter sausten in den Raum und trugen Tabletts mit Getränken und Speisen herum. Mein Magen knurrte. Aber ich schaute mich nach Hades um. Ich fand es nicht richtig, dass wir niemandem von dem Angriff des Titanen erzählt hatten. Unabhängig davon, wer Oceanus freigelassen hatte, hielt ich es für klug, Zeus über die Geschehnisse zu informieren, damit sich die Akademie auf einen weiteren Angriff vorbereiten konnte. Denn ich zweifelte keine Sekunde daran, dass uns eine noch größere Bedrohung bevorstand.

Ich fing seinen Blick auf; er stand auf der anderen Seite des Podiums und sprach mit Artemis. Sie sah nicht sehr glücklich aus. Ich wollte gerade auf ihn zugehen, als Lucian einen Arm um meine Taille legte und mich herumdrehte.

„Tanz mit mir”, flüsterte er mir ins Ohr.

Ich wollte erst ablehnen, aber die Art, wie Hades mich ansah, machte mich wütend. Also schlang ich meine Arme um Lucians Hals und küsste ihn. „Lass uns tanzen.“

Wir stiegen von der Bühne herunter und gesellten uns zu den anderen, die bereits vor Dionysos’ DJ-Setup Platz zum Tanzen gemacht hatten. Nebel waberte über die Tanzfläche und blinkende Stroboskoplichter durchdrangen die Dunkelheit. Es erinnerte mich an die erste Nacht in der Akademie und an den ersten Tanz mit Lucian, als ich mir seiner nicht sicher gewesen war.

Jetzt war ich mir sicher.

Ich schmiegte mich an ihn, und wir bewegten uns gemeinsam im Rhythmus der Musik. Andere tanzten um uns herum, aber ich bemerkte sie nicht. Alles, was ich sehen konnte, alles, was ich wollte, war Lucian. Als die Musik ein wenig langsamer wurde, legte ich meine Arme um seine Schultern und drückte mich eng an ihn. Eine seiner Hände umfasste meine Taille, die andere drückte gegen meinen unteren Rücken. Wir wiegten uns so, synchron, und unsere Blicke klebten eine gefühlte Ewigkeit aneinander. Ich hätte stundenlang so weitermachen können, aber dann meldete sich mein Magen.

„Ich muss etwas essen”, sagte ich zu Lucian. „Ich bin gleich wieder da.“

Er küsste mich auf die Wange, und ich machte mich auf den Weg, um einen Teller zu finden und ihn mit Essen zu beladen. Leider stieß ich dabei auf Revana und ihre neuen Lakaien. Sie sah mich von oben bis unten an und grinste. „Jetzt wissen wir wohl, warum du so besonders behandelt wirst.“ Peyton und Klara kicherten beide mit ihr. „Wie fühlt es sich an, Hades’ Hure zu sein?“

Ich zuckte zurück, überrascht von der Bosheit in ihrer Stimme. Ich ballte meine Hand zur Faust und hätte ihr eine verpasst, aber da machten Peyton und Klara plötzlich große Augen und schluckten hörbar.

„Hier, ich habe dir etwas zu essen mitgebracht. Du sahst ausgehungert aus.“ Hades schob sich neben mich und reichte mir einen Teller mit Sandwiches und Gebäck. Sein Blick ging über Revana und die anderen hinweg, als hätten sie überhaupt keine Bedeutung.

„Wirst du jetzt an der Akademie unterrichten?“, fragte Klara ihn eifrig. Ich sah den sehnsüchtigen Blick in ihren Augen und hätte ihn am liebsten ausgekratzt.

„Götter, nein.“ Er wedelte sie mit seiner Hand weg. „Geht weg. Ihr langweilt mich.“

Ich musste mir auf die Zunge beißen, um nicht zu lachen, als die drei davonhuschten. Als sie weg waren, gluckste ich. „Das war unbezahlbar. Hast du ihre Gesichter gesehen?“

„Was tust du hier?“

Ich nahm eines der Sandwiches vom Teller. „Ich esse. Ich bin am Verhungern.“

„Du solltest hier nicht allein herumlaufen.“

Ich runzelte die Stirn. „Warum nicht? Das ist ein sicherer Ort.“

Er antwortete nicht, sondern starrte mich nur verärgert an.

„Wir sollten Zeus von dem Angriff des Titanen erzählen”, sagte ich, nachdem ich beide Sandwiches gegessen hatte.

„Das werde ich tun, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist.“

„Wann wird das sein?“

Er verdrehte die Augen. „Du stellst zu viele Fragen, das ist anstrengend.“

„Vielleicht gehe ich einfach zurück und tanze mit Lucian.“

„Ja, vielleicht solltest du das tun.“

Meine Augen wurden schmal. „Warum benimmst du dich so?“

„Wie?“

„Als ob dich unsere Beziehung einen Dreck interessiert.“

„Beziehung?“ Seine Augenbrauen schossen in die Höhe und er grinste. „Wir haben keine Beziehung, Melanie. Wir hatten ein bisschen Spaß, aber das war alles. Ich bin dein Mentor, und du bist meine Kadettin.“

Ich zuckte zurück, als hätte er mir eine Ohrfeige verpasst. Tränen sprangen mir in die Augen, aber ich blinzelte sie weg. Er hatte sie nicht verdient. „Ich kann nicht glauben, dass du das zu mir gesagt hast.“

„Ich weiß nicht, warum.“

„Du bist ein Widerling!“

Er zuckte mit den Schultern. „Ja, das hat man mir gesagt. Du solltest wirklich zu Lucian zurückkehren. Ich bin mir sicher, dass er sich Sorgen macht, wohin du verschwunden bist.“ Er wandte seinen Blick von mir ab und sah sich in der Menge um.

Mit einer heftigen Bewegung gab ich ihm den Teller zurück und kümmerte mich nicht darum, dass das Blätterteiggebäck auf sein Hemd und seine Hose kleckerte. Ich stürmte davon und fand Lucian an einem Tisch in der Nähe der Tanzfläche, wo er mit Georgina, Ren, Diego und Rosie saß. Als er mich sah, leuchteten seine Augen auf, und ich wollte nur noch weinen. Stattdessen packte ich ihn vorne am Hemd und presste meine Lippen auf seine. Ich wickelte meine Hand in sein Haar und vertiefte den Kuss, bis wir beide atemlos waren. Als ich mich zurückzog, war ich mir bewusst, dass uns mehrere Augenpaare beobachteten. Ich hielt Ausschau nach einem bestimmten Paar und hoffte, dass er es gesehen hatte. Hades stand neben Demeter und Herakles und starrte zu mir herüber. Für jemanden, der sich einen Dreck um unsere Beziehung scherte, schien er sehr wütend zu sein.

Ich wollte schreien.

Lucian strich mit seiner Hand über meinen Arm. „Geht es dir gut?“

Ich sah ihn mit einem gezwungenen Lächeln auf meinem Gesicht an. „Mir geht es hervorragend. Wo ist Jasmine? Ich glaube, sie und ich müssen uns mal unterhalten.“ Meine Wut kochte hoch, und ich musste sie irgendwie loswerden. Nicht, dass ich Jasmine verprügeln wollte, aber es war offensichtlich, dass wir einige Dinge klären mussten. Ich wollte nicht, dass sie mich hasste.

„Als ich sie das letzte Mal sah, sprach sie mit Dionysos über Musik.“ Lucian gestikulierte mit seinem Kopf. „Da kommt sie.“

Ich drehte mich um und sah sie mit zwei Getränken auf uns zukommen. Als sie sich uns näherte, lächelte sie, und Erleichterung durchströmte mich. „Hey, es tut mir leid wegen vorhin. Es geht mich nichts an, was zwischen dir und Hades vor sich geht ...“

„Nein, du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Und da geht gar nichts vor, das versichere ich dir.“

Sie nickte und hielt mir ein Glas hin. „Ein Friedensangebot.“

Ich schaute in den Becher und erwartete Limonade oder Saft, aber es sah eher nach Wein aus.

Sie lehnte sich vor. „Es hat einen gewissen Kick. Ich dachte, wir könnten ein bisschen feiern. Wir haben es uns verdient.“

„Ja, das haben wir.“

Wir stießen an und ich nahm einen großen Schluck. Es war in der Tat Wein und hatte definitiv einen Kick. Ich spürte die Wirkung in der Sekunde, in der der Wein meinen Magen erreichte. Hitze stieg in mir auf. Das Gefühl erinnerte mich ein wenig an den Whisky, den Hades mir in seiner Bibliothek gegeben hatte. Nur hatte der Whisky nicht so gebrannt wie dieser Wein.

Ich schluckte und versuchte, das brennende Gefühl zu unterdrücken, aber es schien nur noch stärker zu werden. Mein Mund stand jetzt in Flammen.

Lucian runzelte die Stirn, als er mich ansah. „Blue?“

Ich zeigte auf meinen Hals. „Ich brauche etwas Wasser.“ Ich konnte die Worte kaum herausbringen, da meine Kehle wie zugeschnürt war.

„Was hast du ihr gegeben?“, fragte er Jasmine.

„Nur etwas Wein.“ Nun schaute sich mich ebenfalls besorgt an.

Georgina kam mit einem Glas Wasser an meine Seite. Sie nahm mir den Wein weg und reichte mir das Wasser. Ich schluckte es hinunter. Es half nichts gegen die brennenden Schmerzen. Ich schüttelte den Kopf. „Irgendetwas stimmt nicht.“

Ich konnte nicht mehr stehen. Ich sackte in Lucians Armen zusammen und er legte mich vorsichtig auf den Boden. Inzwischen hatte sich eine kleine Menschenmenge um uns versammelt.

„Was ist los mit ihr?“

„Ist sie krank?“

„Sie sieht überhaupt nicht gut aus.“

Ein stechender Schmerz durchfuhr mich, und mein Körper krampfte sich zusammen. Ich rollte mich zu einer Kugel zusammen, um den Schmerz zu lindern, aber es funktionierte nicht. Der Schmerz ging durch mich hindurch. Es fühlte sich an, als würden meine Eingeweide schmelzen.

„Hilfe!“, rief Lucian. „Jemand muss Chiron holen!“

Um mich herum gab es einen Tumult. Die Menge teilte sich, und Zeus und Chiron drängten sich zu uns durch. Chiron hockte sich neben mich. Er legte seine Hände auf meinen Kopf und meine Brust. Seine kühle Berührung war eine Wohltat für das Brennen auf meiner Haut. Dann zog er meinen Mund auf und sah hinein. Er zuckte zusammen.

„Sie ist vergiftet worden.“

Lucian starrte Jasmine an. „Was hast du ihr gegeben?“

„Nur Wein. Ich schwöre es!“

Georgina streckte Chiron das Glas entgegen. „Das ist es, woraus sie getrunken hat.“

Zeus nahm es ihr weg und fuhr zu Jasmine herum. „Woher hattest du den Wein?“

„Dionysos”, stammelte sie und begann zu weinen.

Die Welt um mich verblasste. Ich konnte weder Stimmen noch Gesichter unterscheiden. Alles war nur noch ein lautes Summen in meinen Ohren. Schmerz war das Einzige, was ich kannte. Er fraß sich durch meinen Körper und meinen Geist. Er verzehrte mich völlig. Und mir wurde klar, dass es sich so anfühlte, wenn man starb.


Kapitel 10 – Melanie

Ich erwachte in einem Feld voller gelber Blumen.

Die Sonne brannte auf mich herab. Ich setzte mich auf, schirmte mein Gesicht gegen das grelle Licht ab und blinzelte mir die Flecken aus den Augen. Wie lange war es her, dass ich die warme Sonne auf meiner Haut gespürt hatte? Monate? Ein Jahr? Es fühlte sich länger an.

Ich stand auf und streckte mich. Mit einem befriedigenden Knacken richteten sich meine Knochen aus. Ich blickte auf die Stelle, von der ich aufgestanden war, und fragte mich, wie lange ich dort gelegen hatte.

Meinen verkrampften Muskeln und schmerzenden Knochen nach zu urteilen, war es eine lange Zeit gewesen.

Nach einigen weiteren Beugungen und Dehnungen meines Körpers schaute ich mich um. Das gelbe Feld erstreckte sich in alle Richtungen, so weit ich sehen konnte. Ich drehte mich im Kreis und versuchte, mich zu orientieren, aber ich war mir keiner Himmelsrichtung sicher. Aber die Sonne schien zu sinken, also war diese Richtung wohl Westen. Da ich keinen anderen Plan hatte, ging ich nach Westen.

Bei den ersten Schritten bemerkte ich, dass ich keine Schuhe trug. Ich schaute auf meine nackten Füße hinunter und grub meine Zehen in die Erde. Ich war mir sicher, dass ich vor kurzem noch hohe Absätze getragen hatte. In ziemlich schicken Schuhen. Außerdem trug ich ein schlichtes weißes Etuikleid mit kurzen Ärmeln, obwohl ich mich an ein violettes Kleid mit einem langen Schlitz am Bein zu erinnern glaubte. Aber warum hätte ich ein solches Kleid tragen sollen? Es schien mir viel zu anspruchsvoll für jemanden wie mich.

Ich ging weiter und strich mit den Fingerspitzen über die Blütenblätter der Wildblumen. Bald kam ich zu einer leichten Anhöhe. Ich stieg hinauf und sah ein wunderschönes Tal mit Blumen in allen erdenklichen Farben und einem schmalen Bach, der sich wie eine Schlange zwischen ihnen hindurchwand. Dahinter ragten mehrere hohe, von Grünpflanzen überwucherte Felsformationen auf, von denen Wasserfälle herabstürzten. Auf dem mittleren Felsen befand sich ein Gebäude, das so ähnlich aussah wie einer der Tempel der Götter zu Hause.

Zu Hause? Einen Moment lang fragte ich mich, wo mein Zuhause war. Ich konnte es mir nicht richtig vorstellen. In meiner Erinnerung gab es nur das Aufzucken von Dunkelheit und Feuer, was einander zu widersprechen schien, sich aber irgendwie richtig anfühlte.

Ich ging weiter durch das Blumenfeld. Als ich zum Bach kam, stellte ich mir einen Weg durch das Wasser vor, und er erschien. Ein Feldweg führte mitten durch den Bach. Es schien unmöglich, aber ich betrat ihn trotzdem.

Nachdem ich das Wasser überquert hatte, befand ich mich auf magische Weise am Fuß der höchsten Felsformation. So funktionierten die Dinge in einem Traum. Und das hier war ganz sicher ein Traum, denn alles fühlte sich so schwebend und unwirklich an. Ich schaute zu dem Felsen hinauf und fragte mich, wie ich nach oben kommen sollte. Vielleicht konnte ich meine Flügel benutzen ... Ich schaute über meine Schulter auf meinen Rücken und fragte mich, wo meine Flügel waren. Ich war sicher gewesen, dass ich welche hatte. Dann dachte ich: Warum sollte ich Flügel haben? Das ergab doch keinen Sinn. Während ich noch darüber nachdachte, wie nützlich Flügel wären, formte sich auf dem Felsen ein Pfad, der sich nach oben schlängelte.

Ich betrat ihn und machte mich auf einen langen Aufstieg gefasst, doch dann trat mein Fuß auf eine Plattform aus weißem Kopfsteinpflaster. Ich blickte auf und sah, dass ich die Spitze des Felsens erreicht hatte und der weiße Steintempel vor mir aufragte.

Ein Schauer durchfuhr mich, als ich die Stufen zum Tempel hinaufstieg. Aber ich wusste nicht, warum ich Angst hatte. Dies schien kein Ort zu sein, vor dem man sich fürchten musste. Er war einladend, ein Ort zum Nachdenken und Beten. Nachdem ich alle Stufen erklommen hatte, ging ich zwischen zwei massiven Steinsäulen hindurch und betrat das Gebäude.

Im Inneren wuchsen Pflanzen aus großen bemalten Töpfen, die einen großen Steinbrunnen umgaben, in dessen Mitte eine Nixe auf ein paar kleineren Felsen saß. Aus ihrem Mund sprudelte Wasser in die Luft. Zuerst dachte ich, der Tempel sei leer, doch dann entdeckte ich auf einem Sofa in der Ecke eine Frau in einer weißen Toga. Ich ging auf sie zu und sah, dass sie wunderschön war, mit langen schwarzen Haaren und strahlend blauen Augen. Ihre vollen Lippen waren blutrot geschminkt, und ihre Augen waren mit Gold umrandet.

Sie lächelte, als sie mich entdeckte. Irgendetwas an ihr kam mir bekannt vor. Ich hatte sie schon einmal gesehen, aber ich konnte nicht genau sagen, wo oder wann. Vielleicht hatte ich auch schon von ihr geträumt.

„Hallo”, sagte sie, und ihre Stimme klang wie Musik.

„Hallo.“

Sie hob eine schlanke Hand. Ich ergriff sie, und sie zog mich sanft zu sich auf das Sofa. „Ich freue mich, dich zu sehen, aber ich glaube nicht, dass du hier sein solltest.“

„Wo ist hier?“

„Elysium.“

Der Klang des Wortes brachte mich zum Kichern. „Bin ich tot?“

„Nein, du bist nicht tot.“

„Dann muss ich mich wohl verlaufen haben.“

„Ja, du hast dich wirklich verlaufen, Melanie.“

Ich runzelte die Stirn. „Du kennst meinen Namen?“

„Ich weiß alles über dich.“ Sie nahm meine Hände in ihre und lächelte mich an. „Ich habe über dich gewacht.“ Ich mochte ihr Lächeln, es gab mir ein Gefühl des Trostes.

„Wie heißt du?“

„Persephone.“

Ich lächelte und wiederholte ihren Namen. Ich genoss das Gefühl, das er auf meinen Lippen hinterließ.

Sie legte mir eine Hand auf die Wange. „Du musst mir zuhören, Kind.“

Mein Kopf fühlte sich schwebend und betäubt an. „Okay”, flüsterte ich.

„Du bist der Schlüssel, aber deine ursprüngliche Schattenbox wurde abgefangen. Deshalb habe ich dir die Schattenbox zum Geburtstag des Demos-Mädchens geschickt. Du wirst diejenige sein, die den Kampf beenden wird. Du hast die Kontrolle über alle fünf Elemente, aber sie müssen dir freiwillig überlassen werden.“

Ich wusste nicht, wovon sie sprach, aber ich mochte den Klang ihrer Stimme. Sie war so melodisch und silbrig. Ich griff nach oben und berührte ihr Haar. „Du bist so schön.“

„Melanie, du musst hören, was ich dir sage. Du musst sie anführen. Ohne dich haben sie keine Chance, den Krieg zu beenden.“

Bevor ich antworten konnte, betraten ein älterer Mann und eine Frau den Tempel durch einen anderen Eingang. Als sie uns entdeckten, schrien sie auf und rannten auf uns zu. Die Frau umarmte mich fest. „Oh, mein Liebling! Mein süßes Kind!“

Verwirrt löste ich mich von der Frau und suchte in ihrem Gesicht nach etwas, an dem ich erkennen konnte, wer sie war. Dann sah ich es. Ihre Augen waren die gleichen wie meine. Die Form ihres Gesichts, der Tonfall ihrer Stimme. Alles kam plötzlich zurück, und ich schrie auf. „Mutter?“

Tränen liefen ihr über das Gesicht, als sie nickte. „Ja, mein Schatz. Ich bin deine Mutter.“

Ich schaute zu dem Mann auf, der hinter ihr stand. Auch er hatte Tränen in den Augen. „Vater?“

Er umarmte mich ebenfalls. „Oh, Melanie. Ich kann nicht glauben, dass du hier bist.“

Persephone stand auf. „Sie sollte nicht hier sein. Es ist nicht ihre Zeit. Ihr müsst sie gehen lassen, sie hat noch etwas zu tun.“

Und dann hämmerten meine Erinnerungen sich zurück in meinen Kopf.

Der Tod meiner Eltern.

Sophia, die mich adoptierte.

Die Schattenbox.

Der Weg zur Akademie.

Die Begegnung mit Lucian.

Die Prüfungen.

Hades.

Keuchend rappelte ich mich auf und warf meinen Vater fast über den Haufen. Meine Eltern standen ebenfalls auf und fassten meine Hände.

Ich begann zu schluchzen. Mein ganzer Körper zitterte. „Ich vermisse euch so sehr.“

Mein Vater küsste meine Hand. „Wir vermissen dich auch, mein Schatz. Du weißt gar nicht, wie sehr. Wir wollten dich nie verlassen. Niemals.“

„Unser Autounfall war kein Unfall.“ Meine Mutter drückte meine Hand. „Sie wussten von dir. Sie wussten, wie mächtig du werden würdest.“

„Wer sind sie? Wovon redet ihr da?“

Persephone zog mich von meinen Eltern weg. „Es ist Zeit für dich, zurückzugehen. Du bist schon zu lange von deinem Körper weg.“

Ich griff nach den Händen meiner Eltern. „Nein, ich will hier bleiben.“

Als Persephone mich aus dem Tempel führte, blieben meine Eltern, wo sie waren. Sie klammerten sich aneinander und weinten.

„Ich verstehe das nicht. Wer würde euch umbringen wollen?“

„Schau in die Vergangenheit, Melanie”, rief meine Mutter. „Schau dir die Geschichte der Akademie an. Dort wirst du uns finden!“

Außerhalb des Tempels führte mich Persephone weiter weg, zum Rand der Klippe. Ich versuchte, mich gegen sie zu wehren, zurück zum Tempel zu gehen, zurück zu meinen Eltern, aber sie war stark, und etwas anderes, eine unsichtbare Kraft, zwang mich, mit ihr zu gehen.

Am Rande der Klippe blieb sie stehen und hielt immer noch meinen Arm fest. „Es ist Zeit für dich, zurückzugehen.“

„Ich verstehe nicht, was hier vor sich geht. Ich weiß, dass meine Eltern tot sind. Bin ich auch tot? Und du?“

Sie streichelte meine Wange. „Tot ist nie wirklich tot. Wir werden uns wiedersehen.“

Dann schob sie mich noch einen Schritt zurück und stieß mich von der Klippe. „Sag Hades, dass ich ihn nicht verlassen habe. Ich wurde gegen meinen Willen entführt. Sag ihm, dass Zeus ...“

Aber ich hörte nicht mehr, was sie sagte. Ich fiel.


Kapitel 11 – Lucian

Melanies Körper verkrampfte sich auf dem Boden. Schaum quoll zwischen ihren Lippen hervor. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich hielt sie in meinen Armen und fühlte mich völlig nutzlos. „Hilf ihr!“, rief ich Chiron zu.

Er schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht. Sie ist schon zu weit fort. Das Gift hat zuviel Schaden angerichtet.“

So viele Gesichter starrten auf uns herab. Jasmine war neben uns auf dem Boden zusammengebrochen und weinte unkontrolliert. Georgina, Ren und ein paar andere schluchzten hinter mir. Ich blickte auf und sah, dass Revana mich anstarrte, aber ihr Gesichtsausdruck war undeutbar.

Einige der Götter scharten sich um uns. Demeter und Herakles sahen zornig aus. Die Gefühle der anderen waren weniger deutlich zu erkennen. Unbeteiligt. Aufgebracht. Verärgert. Ich konnte es nicht sagen. Dann war da noch Hades. Er stand abseits von allen anderen. Unsere Blicke trafen sich, und etwas ging zwischen uns vor. Ich hörte seine Stimme in meinem Kopf.

Ich bin ein Teil von dir, Lucian. Erinnere dich. Meine Macht ist in dir.

Stirnrunzelnd sah ich auf Melanie hinunter, die sich noch einmal aufbäumte und dann gegen mich sackte. Ich schluckte meine Tränen hinunter und fühlte Hitze auf meiner Brust. Es war die Erinnerung an das, was Hades mit mir getan hatte.

Er hatte eine Narbe auf meiner Brust hinterlassen. Eine Narbe in Form seiner Hand.

Ich legte Melanie flach auf den Boden, hob meine Hand und legte sie auf ihre Brust. Ich schloss meine Augen und ließ jedes Quäntchen Kraft, das ich in mir hatte, in sie einfließen. All meine Gedanken, all meine Liebe, alles, was mich ausmachte, sandte ich in ihren Körper.

Ich konzentrierte mich auf die Heilung. Ich stellte mir jedes Organ, jedes Stück von ihr vor und umgab es mit einer Kraft, die dem Gift entgegenwirkte. Ich schickte all meine positive Energie in jede Zelle ihres Wesens.

Zuerst schien es nichts zu bewirken, aber dann spürte ich ihren Herzschlag. Erst schwach, dann immer stärker. Ich öffnete die Augen und beobachtete ihr Gesicht, um zu sehen, ob es ein Anzeichen gab, dass ihr Körper heilte. Ihre Augenlider flatterten, dann hustete sie. Ich drehte sie auf die Seite, und sie hustete eine dunkle Flüssigkeit aus. Es war der Wein, den sie getrunken hatte.

Ein kollektives Aufatmen ging durch den Raum, als sie ihre Augen öffnete. Erleichterung durchströmte mich, und ich wischte mir die Tränen ab. Ich strich ihr mit der Hand über den Rücken, während sie noch mehr von dem Gift ausspuckte.

„Raus damit, Blue. Das ist gut.“

Chiron hockte sich neben uns und starrte mich und Melanie mit wildem Blick an. „Was hast du getan?“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich bin nicht ganz sicher.“ Meine Eingeweide begannen sich zu verkrampfen, und ein schrecklicher Geschmack breitete sich in meinem Mund aus. Ich beugte mich vor und erbrach mich. Rotwein, genau wie der, den Melanie getrunken hatte, floss aus meinem Mund.

„Du hast das Gift aus ihrem Körper gezogen.“

Ich blickte auf. Hades beugte sich über Melanie und berührte ihre Wange.

Ich sprang auf und baute mich direkt vor ihm auf. „Ich hätte sie nicht retten müssen, wenn du sie von der Zeremonie ferngehalten hättest, wie ich es dir gesagt hatte!“

Ein Raunen ging durch die Menge. Melanie hustete noch einmal, aber sie war jetzt wach und klar und sah mich und Hades an. Sie runzelte die Stirn und stand mit Chirons Hilfe auf. „Was meint er damit?“

Statt einer Antwort sagte Hades nur: „Jetzt, wo es dir besser geht, sollten wir in die Halle zurückkehren.“

Melanie drehte sich zu mir um. „Was ist hier los?“

„Ich habe ihm gesagt, dass heute Abend ein Anschlag auf dich verübt werden würde. Ich sagte ihm, er solle dich nicht hierher bringen. Er sollte dich fernhalten, damit du in Sicherheit bist.“

Melanies Augen verengten sich, als sie Hades betrachtete. „Ist das wahr?“

„Ich wusste, dass Lucian dich retten würde, wenn etwas passieren sollte. Deshalb habe ich dir gesagt, du sollst an seiner Seite bleiben. Wie immer hast du nicht zugehört.“ Er winkte mit einer Hand in meine Richtung. „Aber schau, er hat dich gerettet. Mit meiner Kraft, wohlgemerkt.“

Sie blinzelte. „Gibst du wirklich jetzt mir die Schuld?“

„Natürlich nicht. Du bist zu dramatisch.“ Er griff nach ihrem Arm. „Wir können das später besprechen.“

Sie riss sich los. „Nein. Ich gehe nicht mit dir zurück. Ich habe es satt, dein Haustier zu sein.“ Sie schlang ihre Hand um das Amulett um ihren Hals und zerrte daran. Die Kette riss, und sie warf es nach ihm. Es traf seinen Schuh und landete auf dem Boden.

„Autsch, Alter, das war hart”, sagte jemand aus der Menge. Ein paar Leute kicherten.

Hades bückte sich, hob das Amulett auf und schob es in seine Jackentasche. „Da die Show nun vorbei ist, verabschiede ich mich.“ Er winkte mit der Hand vor sich, und dunkle Ranken formten sich aus dem Nichts. Bevor er verschwand, sah er Melanie an. „Du bist ein Teil der Dunkelheit, Melanie. Das reißt du nicht einfach so ab. Und mich auch nicht.“ Dann war er verschwunden.

Ich drückte Melanie an mich, als es um uns herum unruhig wurde. Uniformierte Wachen drängten sich durch die Menge und packten Jasmine. Sie wehrte sich gegen sie, aber sie waren zu stark.

„Was soll das?“, rief sie.

Zeus trat vor. „Es tut mir leid, aber wir müssen wissen, wer versucht hat, Melanie zu töten.“

Melanie wollte auf Zeus zustürmen, aber sie war noch schwach. „Jasmine würde nicht versuchen, mich zu töten. Wir sind Freunde.“

Jenseits der Menge sah ich weitere Wachen, die Dionysos aus dem Saal eskortierten. Melanie sah es auch und schüttelte den Kopf. „Niemals. Das glaube ich einfach nicht.“

„So oder so, wir werden die Wahrheit herausfinden.“ Zeus drehte sich um und verließ den Raum. Die anderen Götter folgten ihm.

Aphrodite und Ares flüsterten miteinander, als sie weggingen. Und ich war mir sicher, dass Aphrodite lächelte.


Kapitel 12 – Melanie

Nachdem Jasmine und Dionysos weggebracht worden waren, war die Party natürlich zu Ende. Zeus wies alle an, in ihre jeweilige Bataillonshallen zurückzukehren. Aber das konnte ich nicht. Ich weigerte mich.

„Du kannst bei mir bleiben”, sagte Georgina, als hätte sie meine Gedanken gelesen. „Demeter wird nichts dagegen haben.“

Ich nickte dankbar.

Lucian strich mir wieder mit einer Hand über den Rücken. „Du solltest dich von Chiron untersuchen lassen, um sicherzugehen, dass es dir gut geht.“

Der Heiler nickte. „Ganz meine Meinung. Obwohl ich es langsam leid bin, dass ihr beide ständig in meiner Krankenstation herumlungert.“

„Hey, wenn wir nicht andauernd sterben würden, würdest du dich doch langweilen.“ Ich schenkte ihm ein kleines Lächeln, um die Spannung im Raum zu verringern, obwohl mir nicht nach Lächeln zumute war. Ich war todmüde. Meine Reise nach Elysium hatte mich erschöpft. Und ich wollte Antworten.

Als Lucian, Georgina und ich gemeinsam durch die Akademie liefen, um Chiron in der Krankenstation zu treffen, begann ich, Fragen zu stellen.

„Woher wusstest du, dass jemand versuchen würde, mich zu töten?“

Lucian schnitt eine Grimasse. „Als ich mich auf der Krankenstation erholte, hörte ich jemanden darüber reden.“

„Wen?“

Er zuckte mit den Schultern. „Ich bin nicht sicher. Ich war nur halb wach und konnte nicht erkennen, wer im Raum war oder wer sprach. Ich hörte nur die Worte. Als ich schließlich aufwachte, waren mehrere Personen im Raum.“

„Sag mir, wer.“

„Zeus, Chiron, Ares, Aphrodite, Demeter, Dionysos und Herakles.“

„Es müssen Aphrodite und Ares sein. Die anderen würden sich nie gegen mich verschwören.“ Ich zuckte zusammen und rieb mir die Stirn. Ich fing an, Kopfschmerzen zu bekommen. Schlimme Kopfschmerzen. „Sie hätten keinen Grund dazu.“

„Du musst schlafen”, sagte Georgina.

„Ich muss Jasmine befreien. Man hat ihr eine Falle gestellt.“

„Das werden wir.“ Lucian legte seinen Arm um mich. „Du musst das nicht alles alleine machen.“

Nachdem Chiron mich gründlich untersucht hatte und ich sein Angebot, mich auf der Krankenstation zu erholen, abgelehnt hatte, marschierte ich hinaus, wild entschlossen, herauszufinden, wo Jasmine war. Doch als ich den Flur hinunterstürmte, brach ich zusammen. Meine Beine funktionierten nicht mehr. Mein ganzer Körper versuchte, den Schaden zu heilen, den das Gift bei mir angerichtet hatte.

Lucian nahm mich in den Arm. „Du gehst mit Gina und schläfst ein bisschen.“

„Aber ...“

„Ich werde ein wenig herumschnüffeln und herausfinden, wo Jasmine ist und was mit ihr geschehen soll.“

Ich nickte, obwohl ich Zeus suchen und von ihm verlangen wollte, dass er Jasmine freiließ. Aber ich konnte mich kaum noch bewegen. Lucian ging weg. Georgina übernahm die Aufgabe, mich aufrecht zu halten, und führte mich in ihre Halle.

Wir gingen in den äußersten östlichen Bereich der Akademie. Die Türen zu Demeters Halle waren hoch wie alle anderen Türen, aber aus weißem Holz statt aus Stein oder Metall und mit verschlungenen Mustern verziert. Ich hatte das Gefühl, wenn ich sie berührte, würden sie mit der Kraft der Natur pulsieren. Als wir uns näherten, öffneten sie sich, und Georgina half mir, in die Halle zu humpeln.

Ich war beeindruckt von der Schönheit der Halle und dem Blumenduft, der in der Luft lag. Blumen in allen Farben wuchsen in kleinen Töpfen, großen Töpfen, hohen Pflanzgefäßen, und einige schienen sogar direkt aus dem Boden zu wachsen. Andere Blumen und Ranken hingen von umgedrehten Gefäßen herab, die sich an der Decke entlang zogen. Ein Wasserfall stürzte eine Wand hinunter und füllte eine Lagune, die mit weiteren Pflanzen, Fischen und Fröschen bevölkert war. Die gewölbte Decke schien Sonnenlicht auszustrahlen. Ich hob ihr mein Gesicht entgegen und lächelte; der Anblick erinnerte mich an meinen Traum.

Ich muss nach Luft geschnappt haben, denn Georgina gluckste. „Sie ist wunderschön, nicht wahr?“

„Das ist sie. Ich glaube, das ist mein neuer Lieblingssaal in der Akademie.“

Georgina drückte mich an sich. „Ich bin so froh, dass du hier bist. Ich weiß, es ist unter fürchterlichen Umständen, aber ich freue mich trotzdem.“

„Ich mich auch.“

Und es war einfach schön, einen Moment Zeit zu haben und mich mit meiner Freundin zu entspannen.

Sie führte mich in ihr Zimmer, das in einer kleinen Nische hinter dem Wasserfall lag. „Du nimmst das Bett. Ich schlafe auf dem Boden.“

„Ich kann dir doch nicht dein Bett wegnehmen, Gina.“

Sie nahm sich eine weitere Decke und legte sie auf den Boden. „Das tust du nicht. Abgesehen davon bist du diejenige von uns, die beinahe gestorben ist. Du hast also sozusagen den Wettkampf um das Bett gewonnen.“ Sie öffnete eine ihrer Kommodenschubladen, nahm eine Jogginghose und ein T-Shirt heraus und reichte sie mir. „Ich dachte, du willst dich vielleicht umziehen. Du kannst unmöglich in diesem wunderschönen Kleid schlafen.“

Ich umarmte sie fest. „Ich habe dich vermisst.“

„Ich dich auch.“

Ich zog mich um. Die Hose war ein bisschen kurz und das T-Shirt ein bisschen locker, aber ich war dankbar. Ich setzte mich aufs Bett und betrachtete meine Freundin. In den letzten sechs Monaten war sie richtig aufgeblüht. Sie war nicht mehr das schüchterne Mädchen, über das ich im Wohnheim gestolpert war. „Du scheinst hier glücklich zu sein.“

Sie saß im Schneidersitz auf der Decke. „Das bin ich. Demeter ist eine großartige Mentorin. Sie hat mir so viel beigebracht.“

„Das ist toll.“ Ich zog meine Knie hoch und schlang die Arme um meine Beine. Für einen Moment war es, als wären wir wieder in unserem Wohnheimzimmer, in der ersten Woche an der Akademie. Wir waren beide so unsicher und ängstlich gewesen angesichts dessen, wozu wir rekrutiert worden waren. Jetzt standen wir an der Schwelle, unsere Bestimmung als Soldatinnen in der Armee der Götter zu erfüllen. Aber so einfach war es nicht. Und ich begann mich zu fragen, wofür genau wir uns da eigentlich entschieden hatten.

Ich dachte nicht mehr, dass die Götter alle auf derselben Seite standen. Sie hatten alle widersprüchliche Ziele. Ich hatte das Gefühl, dass jeder seine eigenen Pläne schmiedete.

„Ich mache mir Sorgen um Jasmine”, sagte ich.

„Ich auch. Du glaubst doch nicht, dass sie etwas damit zu tun hatte, dich zu vergiften?“

„Götter, nein. Sie mag wütend auf mich gewesen sein, aber ich weiß, dass sie mich liebt, so wie ich sie liebe. Und dich. Ihr seid meine besten Freundinnen.“ Tränen stiegen mir in die Augen. Es war seltsam, wie viele Gefühle in mir hochkochten, seit ich nicht mehr in Hades’ Halle war. Mir war gar nicht bewusst, wie sehr dieser Ort mich beeinflusst hatte, wie sehr er und Hades mich verändert hatten.

„Sie war nicht wütend auf dich, nur besorgt. Du weißt ja, wie sie ist.“

Ich nickte. „Ja.“

Georgina griff unter ihr Bett und holte eine große Tüte Chips heraus. Ich lachte, als sie sie aufriss, ein paar davon aß und mir die Tüte reichte. „Mädelsabend ohne Snacks geht gar nicht.“

Ich nahm ein paar Chips und aß sie. Es war lange her, dass ich einfach mit jemandem Zeit verbracht hatte. Vielleicht zu Hause. Trotz der Feindseligkeit zwischen Callie und mir hatte es doch einige Abende gegeben, an denen wir einfach nur herumsaßen, Junkfood aßen und einen Film sahen. Callie lackierte ihre Zehennägel, und manchmal, ganz selten, lackierte sie mir meine.

Es war schon lange her, dass ich an sie und an Pecunia gedacht hatte. Ich hatte das meiste davon verdrängt, um nicht daran denken zu müssen, dass ich Sophia in jener Nacht bei dem Erdbeben verloren hatte.

„Ich bin froh, dich und Lucian zusammen zu sehen”, sagte Georgina zwischen zwei Bissen.

Ich lächelte. „Ich habe ihn auch vermisst.“

Sie sah mich einen langen Moment lang an. „Bist du in ihn verliebt?“

„Ja, wahrscheinlich.“ Ich lächelte.

„Ich meinte Hades.“

Ich war ein wenig ernüchtert, sagte aber wehmütig: „Ja, wahrscheinlich.“

„Du bist anders, wenn er in der Nähe ist.“

„Ich weiß.“ Ich streckte mich auf dem Bett aus. „Es ist nur so, dass ich bei ihm Dinge fühle, die ich bei keinem anderen fühle.“

„Was zum Beispiel?“

„Ich fühle mich stark. Kämpferisch. Mächtig. Als könnte ich einen Kampf mit der ganzen Welt aufnehmen und gewinnen.“

„Lucian lässt dich diese Dinge nicht fühlen?“

Ich rollte mich auf die Seite und sah sie an. „Nein, aber er gibt mir auf andere Weise das Gefühl, stark zu sein. Als ob ich wichtig wäre. Ergibt das einen Sinn?“

Sie legte sich ebenfalls auf die Seite und stützte sich auf ihren Ellbogen. „Ich weiß es nicht. Ich verstehe Männer nicht.“

Ich kniff die Augen zusammen. „Ich habe das Gefühl, dass es da eine Geschichte gibt, die du mir nicht erzählst.“

Sie schüttelte den Kopf, verzog aber die Lippen zu einem kleinen Lächeln. „Ha! Überhaupt keine Geschichte. Einen Absatz vielleicht.“

„Aha, und wie heißt er?“

„Everett.“

Ich überlegte. „Ist das nicht dieser schlaksige Typ mit dem langen braunen Pferdeschwanz?“

Sie nickte schüchtern.

„Oh, der ist süß. Gut gemacht, Gina.“

Sie schüttelte den Kopf. „Er ist nicht mein Freund oder so. Wir hatten nur ein paar ... Momente.“

Ich lachte. „Momente. Aha. Küssende Momente?“

Sie warf ihr Kissen nach mir. „Halt die Klappe.“

Ich warf es zurück, und danach redeten wir über andere Dinge. Als wir uns zum Schlafen hinlegten, fühlte ich mich besser. Georgina hatte mir eine Last von den Schultern genommen. Ich wusste, dass es nur vorübergehend war, aber ich schätzte die Pause, die mir ihre Freundschaft verschafft hatte.

Eine Stunde später hörte ich sie leise schnarchen. Obwohl mein Körper völlig erschöpft war, konnte ich nicht einschlafen, weil ich über zu viele Dinge nachdachte. Ich setzte mich auf und beschloss, dass ein kurzer Spaziergang durch den Flur den Rest meiner nervösen Energie vertreiben könnte.

Alle anderen schliefen wohl auch, denn ich war allein in der Halle. Ich ging durch die verschlungenen Wege zwischen den Pflanzen und Wasserbecken und entdeckte eine Tür, die zu einem Garten im Freien führte. Ein bisschen frische Luft würde mir guttun.

Aber stattdessen wehte mir der Geruch von Haschisch entgegen, als ich die Halle verließ. Ich ging um die Ecke und sah Demeter, die im Schneidersitz auf dem Rasen saß und rauchte. Als sie mich sah, verschluckte sie sich und musste husten. „Melanie. Du hast mich erschreckt.“

„Tut mir leid, ich gehe wieder.“

Sie hob ihre Hand. „Nein, nicht doch. Komm, setz dich zu mir.“

Ich tat es und sie bot mir den Joint an. „Ich weiß, ich sollte es den Kadetten nicht anbieten, aber du bist erwachsen. Du bist durchaus in der Lage, für dich selbst Entscheidungen zu treffen.“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein danke.“

Demeter nahm noch einen Zug und löschte ihn dann. „Lustige Nacht, was?“

Ich schnaubte. „Ja, so eine tolle Zeremonie hatte ich noch nie.“

„Dionysos hat dich nicht vergiftet.“

„Ich weiß. Ich finde es lächerlich, dass er festgenommen oder verhaftet wurde, oder was auch immer passiert ist.“

Sie stützte sich mit den Ellbogen auf den Boden. „Andererseits ist es verständlich, schließlich ist er der Giftmeister und Weinmacher.“

„Lucian sagte, dass er zufällig gehört hat, dass jemand plante, mich zu töten.“

Sie runzelte die Stirn. „Wann? Wer?“

„Als er sich auf der Krankenstation erholte. Er wusste nicht, wer es war.“

Sie nickte. „Ah. Es gibt also eine kleine Liste von Verdächtigen. Dann stehe ich auch darauf.“

„Ich glaube nicht, dass du mich töten willst.“

„Nein?“ Sie lächelte. „Und warum nicht?“

„Du bist viel zu entspannt.“

Sie verschluckte sich beinahe an ihrem Lachen. „Das ist gut. Das gefällt mir.“ Sie wurde wieder ernst und sah mich an. „Also, was glaubst du, wer es war?“

„Aphrodite, da bin ich ganz sicher. Ich vermute, dass sie etwas mit Ares plant. Zweimal habe ich gehört, dass sie sich verschworen haben, und zweimal habe ich goldene Seile in der Nähe von Unglücksorten gefunden.“

Sie runzelte die Stirn. „Ich weiß von dem Erdbeben, aber -“

Hades würde mich umbringen, wenn er wüsste, dass ich es ihr erzählte, aber ich wusste, dass ich Demeter vertrauen konnte. Ich fühlte mich bei ihr sicher. „Hades und ich haben Oceanus vorgestern in Nizza bekämpft.“

Sie setzte sich auf. „Was ist passiert?“

„Er griff die Stadt an. Wir bekämpften ihn, und ich sah, dass er ein goldenes Seil um den Hals trug. Als ich es durchtrennte, kam er zur Besinnung. Er wusste nicht, wie er dorthin gekommen war und wer ihm das Seil um den Hals gelegt hatte.“

„Habt ihr es Zeus gesagt?“

Ich schüttelte den Kopf. „Hades wollte das nicht. Wahrscheinlich wäre er sogar sauer, dass ich es dir gesagt habe. Aber ich bin es leid, mir sagen zu lassen, was ich tun soll. Er war auch nicht ganz ehrlich zu mir.“

Demeter warf mir einen Seitenblick zu. „Keiner der Götter ist vollkommen ehrlich.“

„Nicht einmal du?“

Sie rieb sich das Gesicht. „Nein, nicht einmal ich. Wir haben tausende von Jahren Übung darin, die Wahrheit zu verdrehen. Es wird so natürlich wie das Atmen.“

Ich studierte ihr Profil. „Ich habe Persephone getroffen.“

Da drehte sie ihren Kopf und sah mich an. „Wie?“

„Als ich starb. Sie traf mich in Elysium.“

Sie nickte. „Das ergibt Sinn.“

„Warum? Wer ist sie? Was hat sie mit mir zu tun? Mit Hades? Sag mir nur einmal die Wahrheit. Ich bin es leid, dass alle lügen.“

„Hier ist deine Wahrheit, Melanie Richmond. Du bist eine direkte Nachfahrin von Persephone. Du hast ihr Blut in deinen Adern. Und meins.“ Ich starrte sie an, während sich ein schweres Gefühl in meinem Magen breitmachte. „Persephone ist meine Tochter.“

Ich konnte nicht mehr stillsitzen und sprang auf. „Aber wenn das wahr ist, warum habe ich dann keine mächtigen Erdfähigkeiten? Warum gehöre ich nicht zu deinem Bataillon?“

Sie stand ebenfalls auf. „Du hast mächtige Erd-, Wasser-, Feuer- und Elektrofähigkeiten. Aber es ist deine Affinität zur Dunkelheit, die dich beherrscht. Das ist es, was Persephone verführt und sie mir weggenommen hat.“

„Du meinst Hades.“

„Ja, aber er und die Dunkelheit sind ein und dasselbe.“ Sie streckte die Hand nach mir aus. „Und ich weiß, dass er auch dich verführt hat. Man sieht es dir an.“

Ich wich ihrer Berührung aus, jetzt gerade konnte ich sie nicht ertragen. „Ich glaube, du liegst falsch damit, dass Hades Persephone verführt hat. Ich glaube, sie ist freiwillig gegangen.“ Ich durchsuchte meinen eigenen Verstand, mein Herz, meine Seele, und ich wusste, dass auch ich freiwillig gegangen war. „Sie sagte mir, ich solle Hades sagen, dass sie ihn nicht verlassen hat. Dass sie gegen ihren Willen von ihm weggebracht wurde. Sie hatte keine Zeit, es zu sagen, aber ich bin sicher, dass Zeus etwas damit zu tun hatte.“

Demeter schüttelte den Kopf, als wolle sie die Wahrheit nicht hören. Nach Tausenden von Jahren der Lügen und Unwahrheiten war diese Ehrlichkeit wohl wie ein Schlag ins Gesicht.

„Sie hat auch noch andere Dinge gesagt. Etwas über einen Krieg und dass ich diejenige sein werde, die ihn beendet.“

Die Göttin ergriff meine Hände und zwang mich, ihr in die Augen zu sehen. „Es gibt so viel, was du wissen musst, und ich weiß nicht, wie ich es dir sagen soll oder was ich dir sagen soll. Wenn Persephone dies wirklich prophezeit hat, dann musst du die Wahrheit erfahren.“

„Dann sag es mir.“

„Geh in das Labyrinth. Dort wirst du ein Portal finden, das dich in die Halle des Wissens führt. Dort ist alles, was du brauchst, um -“

„Störe ich?“

Ich fuhr herum und sah Aphrodite durch den Garten auf uns zukommen.

Demeter ließ meine Hände fallen und trat von mir weg. „Melanie und ich haben uns nur ein bisschen unterhalten.“

„Es tut mir leid, dass ich zu spät zu unserem Treffen komme, Demeter. Ich musste mich um ein paar Dinge kümmern, wie du sicher weißt.“ Ihr Lächeln war voller Bosheit, und ich wollte es aus ihrem Gesicht reißen.

Ich warf einen Blick auf Demeter, aber ihr Ausdruck verriet nichts. Konnte ich ihr wirklich vertrauen? Jetzt war ich nicht mehr sicher.

Aphrodite sah mich an. „Für jemanden, der gestorben ist, siehst du ziemlich lebendig aus.“

Ich machte einen Schritt auf sie zu. „Ich bin überrascht, dass es dich interessiert.“

„Oh, das tut es nicht.“

„Geh zurück in den Schlafsaal, Melanie”, sagte Demeter. „Leg dich schlafen. Du hast einen langen, harten Tag hinter dir.“

Ich überlegte, ob ich Aphrodite angreifen sollte, aber ich war immer noch erschöpft, und mein Körper war noch nicht vollständig geheilt. Es wäre dumm, denn es würde ihr nur einen Vorwand geben, mich in Notwehr zu töten. Nein, ich musste meine Kräfte und Fähigkeiten stärken, denn nun wusste ich, dass wir uns eines Tages im Kampf gegenüberstehen würden, und ich würde meine gesamte Kraft brauchen, um sie zu besiegen.


Kapitel 13 – Melanie

Ich kehrte in Georginas Zimmer zurück. Als ich auf Zehenspitzen hineinschlich, schlief sie, sodass ich ihr nicht erklären musste, wo ich gewesen war und was passiert war. Ich schaffte es, noch ein paar Stunden zu schlafen, aber als ich aufwachte, schwirrte mir der Kopf. Ich wusste noch nicht, wie ich meine Gefühle über das, was ich erfahren hatte, ordnen sollte.

Ich wollte Demeter vertrauen, alles in mir sagte mir, dass ich es konnte, aber ihr Treffen mit Aphrodite ließ mich zögern. Vor allem, weil Aphrodite dabei so selbstgefällig gewirkt hatte. Wobei sie natürlich immer selbstgefällig wirkte, also war es vielleicht nur meine Paranoia, die mich übermannte.

Mein Magen knurrte laut, und ich ging mit Georgina in den Speisesaal. Da mein schönes Partykleid nicht frühstückstauglich war, trug ich einfach immer noch die Klamotten, die sie mir geliehen hatte. Als ich den Raum betrat, wurde viel gemurmelt und geflüstert. Ich ignorierte das und stellte mich an, um Eier, Speck und Toast zu bekommen. Einige meiner Mitkadetten wichen mir aus. Dachten sie, ich sei verflucht oder so? Oder dass ich irgendeine Krankheit hatte, die ich auf sie übertragen konnte?

Auf dem Weg mit meinem Tablett zu dem Tisch, an dem Ren, Mia, Rosie und Marek saßen, hörte ich Murmeln und Wispern.

„Ich kann nicht glauben, dass sie Jasmine die Schuld gibt.“

„Jasmine würde niemandem etwas tun.“

„Ich habe gehört, dass sie sich um Lucian gestritten haben.“

„Ich habe gehört, es ging um Hades.“

„Sie ist so eine Schlampe. Hast du ihr Kleid gesehen?“

„Sie hatte auf jeden Fall Sex mit Hades.“

„Ja, aber wer kann es ihr verdenken? Hades ist heiß.“

„Armer Lucian. Er hat diese Gehabe nicht verdient.“

„Ich wünschte, Lucian hätte sie nicht gerettet.“

Ich setzte mich an den Tisch und war nicht sicher, ob ich weinen oder jemandem ins Gesicht schlagen wollte. Niemand am Tisch sagte etwas zu mir, außer einer kurzen Begrüßung. Auch das tat weh. Ich begann zu essen, aber das Flüstern ging immer weiter, wurde lauter, dreister und schmerzhafter.

Ich legte meine Gabel ab, stand auf, stieg auf den Stuhl und dann auf den Tisch. Ich drehte mich um und wandte mich an den gesamten Raum. „Ich habe Jasmine nicht beschuldigt”, sagte ich laut. „Ich weiß, dass sie mir nicht wehtun würde. Nein, wir haben uns nicht wegen Lucian oder Hades gestritten. Es tut mir leid, wenn mein Kleid euch verunsichert hat, aber ich sah darin extrem gut aus. Und es geht euch verdammt noch mal nichts an, dass ich mit Hades Sex hatte! Ich bin erwachsen und kann tun, was ich will. Und ich bin am Leben und gesund. Also gewöhnt euch dran!“

Alle Gesichter, die mich anstarrten, sahen überrascht aus. Auch Lucian, von dem ich nicht bemerkt hatte, dass er den Raum betreten hatte. Es wäre mir lieber gewesen, wenn er das nicht gehört hätte.

Georgina stand auf und klatschte. „Gut gesagt.“

Ich sprang vom Tisch herunter, und Lucian kam zu mir. „Was sollte das denn?“

„Ich musste ein paar Dinge loswerden.“

Er sah nicht glücklich aus. Wahrscheinlich war es nicht der beste Start in seinen Tag, von mir zu hören, dass ich Sex mit Hades gehabt hatte. Es tat mir leid, dass es überhaupt herausgekommen war, denn ich wollte ihn nicht verletzen.

„Willst du Jasmine immer noch sehen?“

„Ja, natürlich.“

„Dann müssen wir jetzt gehen.“

Georgina umarmte mich. „Ich sehe dich später. Du kannst wieder bei mir schlafen, wenn du willst.“

„Danke.“

Ich folgte Lucian aus dem Speisesaal in das Hauptfoyer, um die Ecke und die steinerne Wendeltreppe hinunter.

„Wir gehen zur Schmiede?“

„Hephaistos wird uns helfen.“

„Wie?“

„Er ist derjenige, der die Zellen gebaut hat. Es gibt einen Hintereingang.“

Wir gingen in die Schmiede und fanden Hephaistos, der ein Stück Metall zu etwas formte, das wohl ein neues Schwert werden würde. Er hatte mehrere Schwerter in verschiedenen Stufen der Fertigstellung in seiner Werkstatt. Er legte das Metall in den Kühleimer und schob seinen Gesichtsschutz hoch, um uns anzuschauen.

„Danke, dass du uns hilfst”, sagte ich.

„Ich tue es für die Akademie und die Kadetten. Mir gefällt nicht, was hinter verschlossenen Türen vor sich geht.“ Er warf mir einen finsteren Blick zu, als wäre ich diejenige, die hier die Probleme verursachte. „Ich hätte mich nie einmischen dürfen.“

Ich runzelte die Stirn. „Was meinst du? Was hast du mit all dem zu tun?“

„Hör auf, mich zu belästigen. Seit du hier bist, gibt es keine Ruhe mehr.“

„Hey, das ist nicht meine Schuld. Ich bin nicht diejenige, die versucht, mich zu töten.“

„Ich weiß, Mädchen. Reg dich nicht auf. Ich war nur immer stolz darauf, dass ich mich aus der verdammten Politik raushalten konnte.“

Ich wollte ihn gerne nach den Details dieser Politik fragen, aber ich wusste, dass er nicht darüber reden würde. Hephaistos war eher der schweigsame, mürrische Typ. Die Betonung lag auf mürrisch.

Er stellte sein Werkzeug ab und winkte uns, ihm zu folgen. Er führte uns über die Brücke, eine Treppe hinunter, über eine weitere Brücke, die über den Fluss aus geschmolzenem Metall führte, und zu einer Steinmauer in einer dunklen Ecke. Natürlich waren hier alle Ecken dunkel.

Hephaistos fuhr mit der Hand an der Wand entlang, bis sich einer der Steine bewegte. Er zog ihn heraus, reichte ihn Lucian und steckte seine Hand in das Loch, woraufhin dieser Teil der Mauer zur Seite rumpelte und einen dunklen Gang freigab.

„Am Ende des Ganges geht ihr nach rechts bis zu einer verschlossenen Tür. Benutzt Feuer, um sie zu öffnen.“

Wir traten in den Tunnel ein.

„Oh, und ihr müsst einen anderen Weg nach draußen finden. Auf diesem Weg könnt ihr nicht zurückkommen. Keiner darf wissen, dass ich euch geholfen habe.“

Ich hielt seinen Blick fest. „Eines Tages wirst du Stellung beziehen müssen, das weißt du. Ein Krieg steht bevor. Du kannst dich nicht ewig in deiner Schmiede verstecken.“

Ohne ein Wort dazu zu sagen, schob er die Wand zu und ließ uns in völliger Dunkelheit stehen.

Wir formten Feuerbälle in unseren Händen, um etwas sehen zu können.

„Du hast eine seltsame Art, dich bei den Leuten für ihre Hilfe zu bedanken”, sagte Lucian.

Ich sah ihn stirnrunzelnd an, als wir den Gang hinuntergingen. Ich hatte das Gefühl, dass er nicht nur von Hephaistos sprach. „Du hast recht. Ich habe mich nie richtig dafür bedankt, dass du mir das Leben gerettet hast.“

„Das habe ich nicht gemeint.“

Ich legte meine Hand auf seinen Arm und brachte ihn dazu, mich anzuschauen. „Wirklich, ich danke dir. Du hast mich in mehrfacher Hinsicht gerettet.“

Er streichelte mein Gesicht. „Ich würde es ohne zu zögern wieder tun.“

„Gut, denn ich habe das Gefühl, dass es nicht das letzte Mal sein wird, dass jemand versucht, mich zu töten.“ Ich grinste.

„Nun, du hast auf jeden Fall eine natürliche Begabung, dir Feinde zu machen.“

„Das liegt daran, dass ich so unglaublich charmant bin.“

Er lachte, und wir setzten unseren Weg fort.

Am Ende des Ganges bogen wir rechts ab und kamen fast sofort zu einer verschlossenen Holztür. Lucian untersuchte sie und runzelte die Stirn.

„Wie ich Hephaistos kenne, braucht es eine Art Feuer und Rauch, um einen Weg zu finden, sie zu öffnen.“

„Für so etwas haben wir keine Zeit.“ Ich legte meine Hand auf den Türgriff und entfachte ein so heißes Feuer, dass das Metall in Sekundenschnelle wie glühende Kohlen aufleuchtete und dann zu schmelzen begann. Das Ergebnis war ein Loch in der Tür und ein zerstörter Schließmechanismus. Ich steckte meine Hand durch das Loch und schob die Tür ohne Probleme auf.

Lucian schüttelte den Kopf. „Das war’s mit unserem unbemerkten Hereinschleichen.“

Ich zuckte mit den Schultern und blickte um die Ecke in einen langen, leeren Korridor mit geschwungenen Bögen, der aus dem Stein herausgemeißelt worden war. Ich hatte keine Ahnung, wo die Zellen waren oder ob es Wachen gab. Wir vertrauten einfach blind darauf, dass wir mit dieser Sache durchkommen würden.

Bevor wir durch das Gefängnis marschierten, ergriff ich Lucians Hand und sammelte die Schatten um uns herum, um uns zu tarnen. Falls wir jemandem begegnen sollten, würden wir für ihn praktisch unsichtbar sein. Gemeinsam wagten wir uns auf den Korridor hinaus.

Ich führte, Lucian folgte mir. Wir kamen an ein paar leeren Zellen vorbei. Die kreuz und quer verlaufenden Gitterstäbe bestanden aus dickem Eisen. Dann blieb ich vor einer Zelle stehen und sah eine dunkle Gestalt, die in der Ecke auf dem Boden lag. Ich trat aus dem Schatten und ging zu den Gittern.

„Jasmine?“

Die Gestalt blickte auf, und es war tatsächlich meine Freundin. Sie stand auf, stolperte und kam dann an die Gitterstäbe. Mir kamen fast die Tränen, als ich sah, dass sie verletzt worden war. Sie hatte keine offensichtlichen blauen Flecken im Gesicht, aber ich entdeckte Brandspuren an ihren Händen und Füßen, wo vermutlich elektrische Klemmen verwendet worden waren.

Ich streckte meine Hände durch die Gitterstäbe und ergriff ihren Arm, wobei ich darauf achtete, sie nicht zu verletzen. „Ich werde denjenigen umbringen, der dir das angetan hat.“

„Sie haben dich gefoltert?“ Lucian war fassungslos. Ich war mir nicht sicher, warum - sie hatten uns alle während der Ausbildung gefoltert. Bei den Prüfungen hatten sie uns sogar gegeneinander antreten lassen, um zu sehen, wer die meisten Schmerzen aushalten konnte.

Jasmine nickte. „Sie fragten ständig, auf welcher Seite ich stehe.“

„Warum sollten sie dich das fragen?“, fragte Lucian.

Sie zuckte mit den Schultern und schluchzte. „Ich weiß es nicht.“

Ich zog sie näher an das Gitter und streichelte ihre Wangen. „Es tut mir so leid, Jas. Das ist alles meine Schuld.“

„Wieso? Du warst doch diejenige, die vergiftet wurde.“

„Es geht um mehr als einen Anschlag auf mein Leben. In der Akademie bilden sich Fraktionen. Ich glaube, die Götter beginnen sich für eine Seite zu entscheiden.“

„Wozu?“, fragte sie.

„Für einen Krieg.“

„Einen Krieg worüber?“, fragte Lucian.

„Ich glaube, es geht um die Akademie selbst.“

„Das ergibt keinen Sinn”, sagte Jasmine.

„Ich bin mir nicht sicher, aber Demeter sagte mir, ich solle einen Ort unter dem Labyrinth finden, der mir alles sagen würde, was ich wissen muss.“ Ich zog mich zurück und packte die Gitterstäbe mit beiden Händen. „Aber zuerst hole ich dich hier raus. Bleib zurück. Ich werde diese Stäbe schmelzen.“

„Das habe ich schon versucht”, sagte Jasmine und trat zurück. „Es hat nicht funktioniert. Ich glaube, unsere Kräfte sind hier blockiert.“

Ich konzentrierte mich auf das Metall und lenkte meine gesamte kinetische Energie in meine Hände. Flammen brachen über meine Finger aus und kringelten sich bis zu meinen Handgelenken. Ich spürte die Hitze des Feuers, aber es hatte keine Wirkung auf die Stäbe. Sie blieben schwarz und kalt.

„Lucian, lege deine Hände über meine und schicke deinen Blitz hinein.“

„Und wenn ich dir einen Stromschlag verpasse?“

„Ich habe auch Zeus’ Blitz ausgehalten, weißt du noch?“

Er tat, worum ich ihn bat, und legte seine Hände über meine auf die Gitterstäbe. Innerhalb von Sekunden sprühten Funken aus seinen Händen. Ein elektrischer Strom schoss über meine Finger und meine Arme hinauf. Ich biss die Zähne zusammen und hielt die Stäbe weiterhin fest umklammert. Aber nach ein paar Minuten war das Metall immer noch nicht heiß und schmolz auch nicht.

„Verdammt.“ Ich löste meinen Griff um das Gitter, und Lucian ließ seine Hände fallen.

„Was macht ihr hier?“

Ich wirbelte herum und sah zwei Wachen in Lederrüstungen und mit Speeren, die den Gang hinunter auf uns zukamen. Für einen kurzen Moment dachte ich daran, ein paar Feuerbälle nach ihnen zu werfen, aber das Letzte, was wir brauchten, war ein Kampf, der uns nichts bringen würde, außer dass wir vielleicht in die Zelle neben Jasmine geworfen würden.

„Ich will Zeus sehen”, verlangte ich.

Ich glaubte nicht, dass die Wachen damit gerechnet hatten, denn sie sahen einander überrascht an.

Fünfzehn Minuten später wurden wir zu Zeus’ Privatgemächern eskortiert. Es war hilfreich, dass Lucian zu seinem Bataillon gehörte, denn die Wachen diskutierten nicht mit uns. Er hatte ohnehin Zugang zum Saal.

Zeus begrüßte uns mit einem warmen Lächeln. „Melanie, es ist schön, dich auf den Beinen zu sehen. Wie geht’s dir?“

„Mir geht es gut, dank Lucian.“

Zeus strahlte Lucian an und legte seine Hand auf seine Schulter, eine Geste wie zwischen Vater und Sohn. „Ja, sehr heldenhaft. Ich wusste gar nicht, dass du so viel Kraft besitzt.“

„Ich auch nicht”, sagte Lucian und schaute unbehaglich drein.

„Nun, es hat sich ja zum Besten gewendet.“ Zeus entfernte sich von uns, sein langes weißes Gewand schleifte auf dem Boden hinter ihm.

„Ich will, dass Jasmine freigelassen wird. Sie hatte nichts mit dem Giftanschlag auf mich zu tun.“

„Technisch gesehen, doch. Sie hat dir das Glas Wein gegeben.“

„Sie wurde benutzt. Sie wusste nicht, dass der Wein vergiftet war.“

„Ja, das habe ich vermutet. Sie hat kein Motiv für einen Mord an dir.“ Zeus winkte mit der Hand. „Sie wird freigelassen werden.“

„Wann?“

Er drehte sich um, und ich sah das verärgerte Funkeln in seinen Augen. Lucian ergriff meine Hand und drückte sie warnend. „Danke, Zeus”, sagte er.

Ich weigerte mich, ihm zu danken, denn Jasmine hätte gar nicht erst verhaftet werden dürfen, aber Lucian stieß mich in die Seite.

„Ja, danke.“ Ich dachte mir, dass es nicht schaden konnte, den allerhöchsten Gott auf meiner Seite zu haben.

Er kam wieder auf uns zu, die Stirn gerunzelt. „Ich wusste nicht, dass ihr beide euch nahe steht. Ein Paar? Ist es das?“

„Wir sind gute Freunde”, sagte ich. „Starke Verbündete.“

Zeus nickte. „Das ist gut. Es ist wichtig, hier ... Freunde zu haben. Die Akademie und unsere Ausbildung können für Kadetten sehr isolierend sein. Vor allem, wenn sich einer von allen anderen abhebt. Manchmal ist es schwer, Freunde zu behalten.“

Ich hatte das Gefühl, dass hier irgendwo eine Warnung verborgen war. Aber ich war mir nicht sicher, für wen. Für mich oder Lucian?


Kapitel 14 - Melanie

Wir verließen Zeus’ Halle. Lucian schlug vor, dass wir zusammen fliegen sollten, so wie wir es früher getan hatten, vor den Prüfungen, vor Hades.

Wir gingen nach draußen in Richtung des Labyrinths. Ich formte meine Flügel, wobei sich eine Verspannung in meinem Rücken löste, und faltete sie weit aus. Die Vorfreude auf den Flug ließ mich erschauern. Ich lächelte Lucian an und jagte nach oben in den Himmel.

Ich hatte vergessen, wie es sich anfühlte, im Freien zu fliegen. In den letzten Monaten war ich nur im Trainingsraum in Hades’ Halle geflogen, und ich fühlte mich in mehr als einer Hinsicht befreit. Lachend schraubte ich mich nach oben, tauchte dann wieder ab und zog im letzten Moment hoch.

Lucian flog neben mir, und wir flogen auf den Wald und den See zu. Gemeinsam schwebten wir über die Baumkronen. Ich streckte die Hand nach unten aus und strich mit den Fingern über die höchsten Spitzen der Zweige. Dann flogen wir nach unten und glitten dicht über der Wasserfläche über den See. Ich schaute auf unser Spiegelbild im Wasser und beobachtete, wie meine schwarzen und Lucians schöne rote Flügel schlugen und die Spitzen das Wasser berührten. Wir waren ein ziemlich beeindruckendes Paar.

Nachdem wir ein paarmal über den See geflogen waren, flogen wir zu unserem Lieblingsplatz auf der Spitze des höchsten Turms der Akademie. Ich landete, faltete meine Flügel und ging zum Rand, um auf das Gelände hinunter zu blicken. Ich konnte das Trainingsfeld, das Labyrinth und den kopfsteingepflasterten Weg sehen, auf dem ich an meinem ersten Tag zur Akademie gekommen war. So viel hatte sich seither verändert.

Lucian trat neben mich. „Die Aussicht von hier oben wird immer großartig sein.“

Ich nickte. „Ja. Ich habe diesen Anblick vermisst.“

„Ich habe dich vermisst.“ Er nahm meine Hand.

„Ich dich auch.“

„Wirklich?“

Ich drehte mich zu ihm um. Ich wusste, was seine Frage bedeutete. Es musste ihn verletzt haben, was ich heute Morgen über Hades gesagt hatte. Ich wollte ihm sagen, dass es nichts bedeutete, mit Hades zusammen gewesen zu sein, dass ich nichts für ihn empfand, aber das wäre eine Lüge gewesen. Ich empfand sehr viel für den Gott der Finsternis, so wie auch für Lucian.

Ich hob die Hand und strich über seine Stirn, seine Wange und hinunter zu seinen Lippen. Er küsste die Spitzen meiner Finger. Ich trat an ihn heran und legte meine andere Hand um seine Taille. Langsam senkte er den Kopf und drückte seine Lippen auf meine.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als er mich näher heranzog und den Kuss vertiefte. Er hielt mich fest und führte mich rückwärts gegen die steinerne Turmwand. Sein Gesicht schmiegte sich an meinen Hals, dann strich er mit seinen Lippen über mein Kinn, dann wieder hinauf zu meinem Mund. Er ließ seine Zunge über meine gleiten.

Ein kleines Stöhnen entrang sich meiner Kehle. Ich konnte es nicht unterdrücken. Ich war zu sehr in das vertieft, was er mit mir anstellte. Mein Körper brannte für ihn. Ich krallte meine Hände in sein Hemd und erwiderte seinen Kuss genauso heftig.

Seine Hände wanderten hinunter zu meiner Taille, seine Daumen drückten sich in meine Hüften. Mein Bauch flatterte. Dann senkte sich dieses Flattern zwischen meine Beine, und ich stöhnte erneut auf. Diesmal lauter. Ich konnte es nicht unterdrücken. Ich wollte Lucian so sehr.

Er zog sich zurück und legte seine Stirn an meine, sein Atem kam in kurzen, harten Stößen. Seine Daumen drückten immer noch in meine Hüften, und ich wünschte mir so sehr, dass sie tiefer hinuntergingen, dass sie mutiger wurden.

„Diesmal will ich nicht aufhören”, murmelte er.

Meine Kehle war trocken, aber ich schaffte es, zu sagen: „Dann hör nicht auf.“

Während er mich erneut küsste, wanderten seine Hände nach oben und glitten unter mein Hemd. Er legte sie auf meine Brüste, und ich keuchte vor Verlangen. Er liebkoste meine Brustwarzen, knabberte an meiner Unterlippe, dann drückte er Küsse auf mein Kinn und meinen Hals bis zum Ohr. Mit seiner Zunge zog er kleine Kreise direkt unter meinem Ohrläppchen. Ein Schauer lief mir über die Haut.

Hitze durchströmte meinen ganzen Körper, als er mein Hemd anhob und meine Brüste der Luft aussetzte. Er senkte seinen Kopf, schloss seine Lippen auf eine Brustwarze und küsste sie. Ich stöhnte genießerisch, als er zu meiner anderen Brust wechselte und ihr die gleiche Aufmerksamkeit schenkte.

Ich glühte förmlich. Ich hielt es nicht mehr aus. Meine Hände glitten hinunter zu seiner Hose und schoben sie ein Stück hinunter. Dann umfasste ich seine Erektion. Er stöhnte an meinem Hals, und die Vibration seiner Stimme jagte mir einen Schauer über den Bauch und direkt zwischen meine Beine.

Aber dann zog er sich plötzlich zurück, und ich dachte, er würde mir sagen, dass das hier keine gute Idee war oder dass wir es nicht tun sollten, oder so einen Unsinn.

Er lehnte seinen Kopf an meinen. „Nicht hier. Ich will nicht mit dir an dieser Wand stehen, wo uns jeder sehen kann.“ Er zog seine Hose hoch und nahm meine Hand. „Komm.“

Wir hoben uns in die Luft, und Lucian führte mich zu einem Fenster in einem anderen Turm. Er stieß es auf und kletterte hinein. Ich folgte ihm und sah, dass es sein Zimmer in Zeus’ Halle war. Hand in Hand gingen wir zu seinem Bett.

Er hob meine Arme über meinen Kopf und zog mir das T-Shirt aus. Sein Blick wanderte über mich, in seinen Augen lag Hunger, aber auch Wertschätzung und Liebe. Ich setzte mich auf sein Bett und lehnte mich zurück, als er sich neben mich kniete, seine Finger in den Bund meiner Jogginghose schob und sie langsam herunterzog.

Dann lag ich völlig nackt auf seinem Bett, aber ich fühlte mich nicht entblößt oder verletzlich. Ich war stolz auf meinen Körper, selbst mit seinen Tätowierungen und Narben, und Lucians bewundernder Blick ließ die Hitze in mir aufglühen. Er stand auf und zog sich rasch aus. Ich beobachtete ihn und genoss den Anblick seines kräftigen und doch schlanken Körpers. Er war wunderschön anzuschauen. Dann legte er sich neben mich auf das Bett und begann mit seiner Erkundung.

Er berührte und küsste jeden Teil von mir. Er fuhr mit seiner Zunge über die Verästelungen der tätowierten Blitze auf meinem Hals und meiner Seite. Seine langsame Anbetung meines Körpers verwandelte mich in ein bebendes, heißes Chaos. Dann hielt ich es nicht mehr aus. Ich musste ihn haben. Ich sehnte mich nach Erlösung und nur er konnte sie mir geben.

Ich griff nach ihm, vergrub meine Hände in seinen seidigen goldenen Haaren und zog ihn zu mir herunter. Er schob sich zwischen meine gespreizten Beine, und ich merkte, dass er sich zurückhielt, um sich nicht völlig zu verlieren. Aber ich wollte sehen, wie er die Kontrolle verlor. Ich brauchte das.

„Du wirst mir nicht wehtun”, sagte ich und schlang meine Beine um ihn. „Ich bin nicht zerbrechlich.“

„Ich weiß.“ Er beugte sich herunter und küsste mich. „Aber du verdienst es, verehrt zu werden.“

Dann, endlich, schob er sich nach oben und war mit einem schnellen Stoß in mir. Ich schrie auf, als sich mein Körper um ihn herum zusammenzog. Ein Hitzesturm tobte über uns hinweg, und wir wurden von ihm mitgerissen. Dann war es nur noch Panik, Hitze und Hunger, als unsere Körper miteinander verschmolzen. Es dauerte nicht lange, bis ich die Kontrolle verlor und kam, und ich grub meine Finger in seinen Rücken und schrie. Lucian brach auf mir zusammen, vergrub sein Gesicht an meinem Hals und folgte mir über den Rand des Orgasmus.

Nachdem sein Körper aufgehört hatte zu zittern, rollte er sich auf den Rücken. Wir waren beide verschwitzt und keuchten. Es fühlte sich an, als hätte ich ein dreistündiges Workout hinter mir. Mein Herz raste immer noch. Schließlich drehte ich meinen Kopf und sah Lucian an. Seine Augen waren geschlossen, und er hatte ein breites, albernes Grinsen im Gesicht. Das brachte mich zum Kichern. Ich kicherte sonst nie.

Seine Augen öffneten sich und er drehte sich zu mir um. „Das war unglaublich. Ich habe das Gefühl, ich könnte die ganze Welt mit einer Hand hochheben.“

„Ha! Ich wette, in fünfzehn Minuten bist du eingeschlafen.“

„Von wegen.“ Er zog mich an sich und rollte mich auf seine Brust. Dann hob er mich hoch. „Siehst du!“

Ich quietschte. „Aber ich bin nicht die ganze Welt.“

Er ließ mich hinunter und schlang seine Arme um mich. „Du bist meine Welt.“

Ich stützte mich auf meine Ellbogen und sah ihm in die Augen. Seine Liebe zu mir war offensichtlich, und ich schluckte wegen der Gefühle, die in mir aufstiegen. Ich strich mit den Fingern über seine Nase, seine Wangen, sein Kinn, seine Lippen und prägte mir jeden Teil von ihm ein. Meine Gefühle für ihn waren riesig, aber ich wusste nicht, wie ich sie so ausdrücken konnte, dass er wusste, wie viel er mir bedeutete. Wie wichtig er mir war.

„Ich habe Angst, dass ich dich verliere.“

Er strich mir ein paar Haare hinters Ohr. „Du wirst mich nie verlieren, Blue. Egal, was passiert, ich werde immer für dich da sein.“

„Warum? Ich bin kein guter Mensch.“

Er lächelte und musterte mein Gesicht. „Du bist besser, als du jemals wissen wirst.“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich habe einige Dinge getan ... Hades und ich ...“

„Ich sehe die Dunkelheit in dir. Ich weiß, dass sie ein Teil von dir ist, und es ist mir egal.“ Er streichelte meine Wange. „Ich liebe dich so, wie du bist, und nicht so, wie du denkst, dass du sein solltest, um andere Menschen glücklich zu machen.“

„Aber es ist nicht fair dir gegenüber.“

„Ich bin ein großer Junge. Lass mich entscheiden, was fair ist und was nicht.“

Tränen liefen mir über die Wangen. Ich hatte diesen Mann nicht verdient. Er hatte ein Herz aus Gold und eine Seele, die dazu passte. Vielleicht war das der Grund, warum wir so gut zusammenpassten. Sein Licht passte zu meiner Dunkelheit. Zusammen ergaben wir Sinn.

Ich beugte mich vor und drückte meine Lippen auf seine. Er wuschelte mit den Händen durch meine Haare. Er vertiefte den Kuss, drehte mich auf den Rücken, und für die nächsten paar Stunden liebten wir uns einfach auf die bestmögliche Art und Weise.

Danach schliefen wir ein. Jedenfalls Lucian schlief. Ich lag auf dem Rücken und starrte an die Decke. Zu viele Gedanken wirbelten in meinem Kopf herum.

Ich musste unter das Labyrinth gelangen und den Raum finden, von dem Demeter mir erzählt hatte und in dem ich Antworten finden würde. Ein Krieg stand bevor, und ich musste bestens vorbereitet sein. Ich musste wissen, gegen wen ich kämpfte, für wen ich kämpfte und was am Ende herauskommen sollte.

Leise stieg ich aus dem Bett und suchte meine Kleidung. Ich zog sie schnell an, aber nur mit einer Jogginghose und einem dünnen T-Shirt war ich für ein Abenteuer unter der Erde völlig unzureichend ausgerüstet. Ich öffnete Lucians Kleiderschrank und fand dort Trainingsklamotten wie die, die ich in der Unterwelt trug. Ich glaubte nicht, dass es ihm etwas ausmachen würde, wenn ich mir eine Hose, ein langärmeliges Hemd und Socken borgte. Da seine Stiefel zu groß für mich waren, musste ich mich mit Georginas Turnschuhen begnügen.

Ich lieh mir auch eines seiner Messer aus und befestigte die Halterung dafür an meinem Bein. Ich rüstete mich aus, warf einen langen Blick auf Lucian, der immer noch schlief, sammelte die Schatten um mich herum und tauchte hinunter ins Labyrinth.


Kapitel 15 – Melanie

Ich trat direkt neben dem Pavillon in der Mitte des Labyrinths aus den Schatten.

Zum Glück war sonst niemand hier. Nur wenige meiner Mitkadetten betraten je das Labyrinth. Es gab Gerüchte, dass es von Medusas Ex-Liebhabern, die sie in Stein verwandelt hatte, heimgesucht wurde. Ich nahm an, dass sie dachten, alle Steinstatuen im Labyrinth und außerhalb seien einst Menschen gewesen. Wahrscheinlich waren diese Gerüchte nur entstanden, weil jeder Angst vor der schlangenhaarigen Halbgöttin hatte. Ich konnte es ihnen nicht verdenken. Sie war beängstigend, aber das gefiel mir irgendwie an ihr.

Ich betrat den Pavillon und sah mich um. Demeter hatte gesagt, ich würde eine Tür im Labyrinth finden. Sie sagte nicht unbedingt hier, aber wo sonst konnte es eine Tür geben? Ich brauchte mehr Licht, denn die Sonne ging unter und warf dunklere Schatten auf die Hecken. Einen Moment lang erwog ich, durch diese Schatten zu Hades zurückzukehren, aber ich war immer noch wütend auf ihn. Und mit Lucians Geruch auf meiner Haut und seinem Geschmack auf meiner Zunge wollte ich ihm unsere Wiedervereinigung nicht unter die Nase reiben. Obwohl es ihm wahrscheinlich völlig egal war.

Ich hielt meine Hand über einen der vier großen Kessel, die um den Pavillon herum aufgestellt waren, und entzündete darin ein Feuer. Das Gleiche tat ich mit den anderen drei. Gerade als ich den letzten Kessel angezündet hatte, spürte ich eine Bewegung hinter mir. Ich zog den Dolch aus seiner Halterung an meinem Bein und wirbelte herum.

Georgina schrie auf. „Bring mich nicht um! Ich mag meine Innereien da, wo sie hingehören - in meinem Körper!“

Seufzend senkte ich meine Waffe und schüttelte den Kopf über sie und Lucian, der hinter ihr aufgetaucht war. „Ihr beide bewegt euch zu leise.“

„Du aber auch, sonst wäre ich aufgewacht, als du dich aus meinem Zimmer geschlichen hast.“

Ich errötete ein wenig, da Georgina zuhörte und wahrscheinlich wusste, was wir in seinem Zimmer gemacht hatten. „Du sahst so friedlich aus, ich wollte dich nicht wecken.“

Er betrachtete mich von oben bis unten, und seine Lippen zuckten. „Hast du meine Sachen an?“

Ich hob die Schultern. „Ja. Das T-Shirt und die Jogginghose, die ich hatte, entsprachen nicht den Anforderungen für ein Abenteuer.“

„Steht dir.“ In seinen Augen lag ein humorvolles Glitzern.

Ich runzelte die Stirn. „Woher wusstet ihr überhaupt, wo ich bin?“

„Georgina ist Demeters Schülerin. Sie hat ihr geraten, dich hierher zu begleiten. Wann wirst du lernen, dass du diese Dinge nicht allein tun musst?“

Ich zuckte mit den Schultern und grinste ein wenig. „Wahrscheinlich nie.“

„Also, was suchen wir?“, fragte Georgina.

„Eine Art Tür.“

„Wir können wohl davon ausgehen, dass es keine gewöhnliche Tür ist”, sagte Lucian und schaute sich den Boden des Pavillons genauer an.

„Hat sie Tür gesagt?“, fragte Georgina.

Ich hielt einen Moment inne und dachte nach. „Hmm, ich glaube, eigentlich sagte sie Portal.“

„Okay. Die genauen Worte bitte.“ Georgina stemmte die Hände in die Hüften und warf mir einen Blick zu.

Ich schloss die Augen, um mich an das Gespräch zu erinnern. „Sie sagte ... geh zum Labyrinth. Dort wirst du ein Portal zur Halle des Wissens finden und -“

„Halle des Wissens? Bist du sicher?“

„Ja.“

„Ich glaube, dann weiß ich, wo das Portal ist.“ Georgina machte sich auf den Weg in das Labyrinth.

Lucian und ich folgten ihr. Da es dunkel war, zündete ich einen Feuerball an, um uns etwas Licht zu geben. Nach ein paar Windungen und Irrwegen im Labyrinth blieb Georgina vor einer der Steinstatuen stehen. Ich ging näher heran und sah, dass sie eine Eule darstellte.

„Okay? Sollten wir hier etwas Bestimmtes sehen?“, fragte ich.

„Wessen Symbol ist die Eule?“

„Athene”, antwortete Lucian.

„Und sie ist die Göttin der ...?“

„Weisheit.“ Ich schlang meinen Arm um ihre Schultern. „Du bist ein Genie, Gina.“

„Nein, ich habe nur im Geschichtsunterricht aufgepasst, während du davon geträumt hast, gegen Hydras und Minotauren zu kämpfen.“

Ich schaute mir die Statue genau an. „Okay, und wie öffnen wir das Portal?“ Ich griff nach der Eule und versuchte, sie von der Steinsäule zu lösen. Sie rührte sich nicht. Dann versuchte ich, das ganze Ding umzudrehen, weil ich dachte, dass sich darunter vielleicht ein geheimer Eingang befand. Auch das klappte nicht.

Ich trat zurück und betrachtete die Steinstatue erneut. „Was wissen wir über Eulen und Athene?“

„Die Eule ist die Begleiterin der Göttin. Sie hilft ihr, alles zu sehen”, sagte Georgina.

Wie sahen Eulen? Mit ihren Augen. Ich ging in die Hocke und betrachtete das Gesicht des steinernen Vogels. Die Flammen meiner Hand flackerten über die Statue und enthüllten zwei große runde Kugeln, die die Augen darstellten. Ich schaute wieder auf meine Hand und auf das Licht des Feuers. Eulen konnten in der Dunkelheit sehen ...

Ich hielt meine andere Hand über das Feuer und löschte es.

„Was machst du da?“, fragte Lucian, aber im gleichen Moment leuchteten die Augen der Eule auf. Ich schaute hinein, konnte aber nichts erkennen. Dann trat ich zurück und sah, dass zwei Lichtstrahlen aus den Augen der Eule schossen.

„Geh aus dem Weg.“ Ich zog Lucian zur Seite. Wir traten neben die Statue und sahen eine Wolke aus Licht, die etwa drei Meter von der Statue entfernt in der Luft schwebte. Als ich mich bewegte, schimmerte sie heller.

„Das ist das Portal”, sagte Georgina staunend.

Wir gingen auf die Lichtwolke zu, und ich steckte meine Hand hinein. Ein Kribbeln wanderte meinen Arm hinauf, als meine Hand verschwand. Ich zog sie wieder heraus, um sicherzugehen, dass sie noch intakt war und sich nicht aufgelöst hatte.

„Das Glück ist mit den Mutigen.“ Ich atmete tief ein und trat in das schimmernde Portal.

Sofort, als sei ich wirklich nur durch eine Tür gegangen, befand ich mich in einem runden Raum aus Marmor mit riesigen Säulen und einer gewölbten, schön bemalten Decke. An den Wänden brannten Fackeln in Wandleuchtern. Der warme orangefarbene Schein beleuchtete Regale mit gerollten Schriftrollen und großen vergilbten Büchern. Der Raum sah alt aus. Nicht nur alt, sondern uralt.

Lucian und Georgina erschienen neben mir. „Wow, es ist eine Bibliothek”, sagte Georgina, während sie die Umgebung bestaunte. „Die Bibliothek. Die Bibliothek der Götter.“

Lucian fuhr mit der Hand über eine der Säulen. „Und wonach suchen wir jetzt?“

„Meine Eltern sagten, ich solle mich mit der Vergangenheit der Akademie befassen. Dass ich in ihr Antworten finden würde.“

Überrascht blickte Lucian mich an. „Deine Eltern? Ich dachte, sie wären gestorben, als du noch klein warst.“

„Ja, das stimmt auch. Aber ich sah sie, als ich starb und nach Elysium kam.“ Ich ging zu einem der Regale und zog eine der Schriftrollen heraus.

„Mel, ich glaube, es gibt einen Haufen Dinge, die du uns nicht erzählt hast.“

Da hatte er Recht. Ich hatte es mir angewöhnt Geheimnisse zu haben und meine eigene Agenda zu verfolgen. Wenn ich unsere Freundschaft wiederherstellen wollte, dann musste ich vermutlich offener und ehrlicher zu ihnen sein.

Also erzählte ich ihnen von der Begegnung mit Persephone und meinen Eltern. Ich erzählte ihnen auch, was Demeter mir über meine Verbindung zu Persephone und zu ihr selbst gesagt hatte.

„Woah.“ Georgina schaute mich fassungslos an. „Also ist Demeter deine Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-mal-hundert-Großmutter?“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass es so funktioniert.“

„Ich weiß nicht. Ich glaube schon. Du hast ihr Blut in deinen Adern. Ich auch, deshalb gehöre ich zu ihrem Bataillon und habe eine Affinität zur Erde. Technisch gesehen sind wir also wie Schwestern.“ Lachend ergriff sie meinen Arm und zog mich in eine Umarmung.

Ich umarmte sie ebenfalls und schüttelte den Kopf.

„Wir suchen also nach Informationen über die Geschichte der Akademie?“, fragte Lucian.

Ich nickte, und wir machten uns an die Arbeit.

Ich war mir nicht sicher, wie lange wir Schriftrollen herausholten, entrollten, lasen und wieder zurücklegten, aber es waren bestimmt Stunden. Ich hatte mich gerade zum dritten Mal an einer scharfen Papierkante geschnitten, als Lucian von der anderen Seite der Bibliothek her rief: „Ich glaube, ich habe etwas gefunden!“

Georgina und ich liefen zu ihm. Er hatte eine Schriftrolle auf einem der Steintische ausgebreitet und deutete auf einen Textabschnitt. „Hier steht, dass die Akademie 700 v. Chr. gegründet wurde.“

„Wow. Ich hätte nicht gedacht, dass sie so alt ist. In unseren Geschichtstexten steht, dass die Akademie während der Neuen Dämmerung in den frühen 1900er Jahren gegründet wurde, um die Welt vor den Titanen zu schützen.“ Georgina schüttelte den Kopf. „Warum sollten die Historiker da lügen?“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass es nicht die Historiker waren, die gelogen haben. Sie können nur über das schreiben, von dem sie wissen, dass es wahr ist”, sagte ich.

„Es geht noch weiter”, sagte Lucian. „Die Akademie wurde von Prometheus und Hesiod als ein Ort für höhere Bildung für Götter und Menschen gleichermaßen gegründet.“

Ich konnte es nicht glauben. Also darauf hatte Hades angespielt, als er sagte, die Akademie gehöre nicht Zeus.

„Unglaublich”, seufzte Georgina. „Prometheus war ein Titan. Die Geschichte besagt, dass er den Sterblichen das Feuer gab und sich um ihr Wohlergehen kümmerte. Und weil es Zeus nicht gefiel, dass Prometheus die Sterblichen den Göttern vorzog, verfluchte er ihn zu ewiger Folter.“

„Warum sollten die Götter über die Natur der Akademie lügen?“, fragte Lucian.

„Weil sie kein Ort des Lernens mehr ist, sondern ein Ort, an dem man lernt, zu kämpfen und zu töten.“ Ich rieb an der Narbe auf meiner Wange. Sie pochte ein wenig, als Erinnerung an Zeus’ Vorliebe für Folter.

„Aber doch um gegen die Titanen zu kämpfen, oder? Um die Welt zu beschützen.“ Georgina runzelte die Stirn.

„Sind wir immer noch so sicher, dass die Titanen eine Bedrohung für unsere Welt sind?“ Ich lief zurück zu den Regalen und holte weitere Schriftrollen und Bücher heraus. „Hier muss es noch mehr geben. Meine Eltern sagten, dass sie Teil der Akademie waren. Sie sagten, sie wurden getötet, als sie versuchten, mich zu beschützen.“

„Vor was?“ Lucian rollte die Schriftrolle auf.

„Vielleicht eher vor wem.“ Ich blätterte in dem riesigen Wälzer, den ich aus dem Regal gezogen hatte. „Jemand versucht, mich umzubringen.“

„Um zu verhindern, dass du diejenige bist, die den Krieg beendet?“ Lucian trat an meine Seite.

Ich zuckte mit den Schultern. „Vielleicht. Ich weiß es nicht.“ Ich blätterte weiter.

„Glaubst du immer noch, dass es Aphrodite und Ares sind?“, fragte er.

Ich schluckte und schüttelte den Kopf. „Ich fange an zu glauben, dass diese Sache vielleicht über sie hinausgeht.“

Er runzelte die Stirn. „Du kannst doch unmöglich denken...“

„Ich weiß es nicht. Er ist der Leiter der Akademie. Er ist der Allwissende, der Allmächtige. Ich kann mir nicht vorstellen, dass all das ohne sein Wissen abläuft.“

Dann fand ich die Information, nach der ich gesucht hatte. Direkt vor mir starrte mich ein Foto an, ein neueres, vielleicht zehn Jahre alt. Es zeigte meine Eltern. Sie lächelten, sie sahen glücklich aus, und zwischen ihnen stand Zeus mit seinen Armen über ihren Schultern.

Sie waren Teil der Akademie gewesen, und Zeus hatte sie beide gekannt.

Ich stieß mich vom Tisch ab, mein Herz raste. Meine Kehle wurde trocken und es fiel mir schwer zu atmen.

Lucian starrte auf das Bild hinab. „Sind das deine Eltern?“

Ich nickte und zog am Kragen meines Hemdes. Ich konnte kaum atmen.

Georgina stürzte auf mich zu und rieb mit einer Hand über meinen Rücken. Sie beugte mich nach vorne. „Atme tief ein und dann langsam wieder aus.“

Ich tat, was sie mir sagte. Es half, obwohl ich das Gefühl hatte, dass mir das Herz aus der Kehle springen würde.

„Ich kann das nicht glauben.“ Lucian begann, im Zimmer auf und ab zu gehen und rieb sich das Gesicht. „Es war alles ein Haufen Lügen.“

Ich richtete mich auf und rieb mir den Mund. Georgina strich noch immer mit einer Hand meinen Rücken auf und ab, um mich zu beruhigen. Ich wollte gerade sagen, was wir mit diesen Informationen tun sollten, als eine Bewegung in meinem Augenwinkel meine Aufmerksamkeit erregte.

Ich wirbelte herum und sah, wie eine der Steinstatuen aus dem Labyrinth durch das Portal trat. Ein Krieger.

Mit Schwert und Schild.


Kapitel 16 – Melanie

„Ich glaube, wir haben ein Problem.“

Lucian und Georgina folgten meinem Blick, als drei weitere bewaffnete Steinsoldaten durch das Portal traten.

„Das muss ein Sicherheitssystem für die Bibliothek sein”, sagte Georgina.

„Man sollte meinen, dass es in dem Moment aktiviert würde, in dem wir reinkommen, und nicht erst Stunden später.“ Ich zog meinen Dolch aus der Scheide, obwohl er gegen Stein wahrscheinlich nicht viel ausrichten konnte. „Nein, ich glaube, das ist etwas anderes.“

Als wir uns nebeneinander aufstellten, betraten zwei weitere Steinstatuen die Bibliothek. Jetzt standen sechs von ihnen vor uns und versperrten uns den Ausgang. Ich wusste nicht, ob sie hier waren, um uns aufzuhalten oder um uns zu töten, aber das spielte auch keine Rolle. Das eine war meiner Meinung nach genauso schlimm wie das andere.

„Kannst du uns durch die Schatten rausbringen?“, fragte Lucian.

Ich schüttelte den Kopf. Ich hatte die Schatten bereits getestet; sie waren blockiert, und wir konnten nicht durch sie reisen. Das überraschte mich nicht, denn ich wusste nicht einmal, wo die Bibliothek wirklich war. Wir konnten überall sein. Unter der Akademie oder tausend Meilen entfernt, vielleicht sogar in einer anderen Dimension. Es war schwer zu sagen. Nichts in unserer gesamten Zeit in der Akademie war normal gewesen. Alles war in Geheimnisse und Lügen gehüllt.

„Vielleicht kann ich mit ihnen reden.“

„Sie sind aus Stein, Gina. Es ist nicht so, dass sie ein voll funktionsfähiges Gehirn haben.“

Georgina ging auf die Soldaten zu. „Wir sind nicht gekommen, um etwas zu stehlen.“ Sie machte einen weiteren Schritt nach vorne und streckte ihre Hände aus, um zu zeigen, dass sie keine Bedrohung darstellte.

Einer der Steinsoldaten, der einen Speer und ein Schild trug, bewegte sich vorwärts und stieß seinen Speer nach vorne. Georgina wich hastig zurück, um nicht in die Brust gestochen zu werden. „Okay. Ich schätze, das hat nicht funktioniert.“ Sie kam zu uns zurück.

Ich machte ein paar Schritte nach vorne. „Lasst uns vorbei. Jetzt.“

Sie bewegten sich alle, als ob sie sich auf einen Angriff vorbereiten würden. Die Situation gefiel mir überhaupt nicht.

Ich schob meinen Dolch in die Scheide und sammelte dann die Schatten um mich. Ich konnte sie zwar nicht zum Reisen verwenden, aber ich konnte sie zu einer Waffe machen, so wie Hades es getan hatte, als wir gegen Oceanus kämpften. Ich bog meine Hände um die Dunkelheit und zog sie nach oben, wie ich es bei Hades gesehen hatte. Es brauchte ein paar Versuche, aber schließlich gelang es mir, ein kurzes Schattenschwert zu formen.

„Was machst du da?“, fragte Lucian.

„Ich bringe uns von hier weg.“ Ich hob das Schwert. „Greif sie mit deinen Blitzen an.“

„Vielleicht sollten wir erst herausfinden, wer ...“, begann Georgina.

„Es spielt keine Rolle, wer sie geschickt hat. Wir würden genau wie Jasmine eingesperrt werden. Ich lasse mich von niemandem einsperren.“

Ich stürmte auf die Soldaten zu, Lucian und Georgina folgten mir. Der Soldat mit dem Schwert stampfte auf mich zu. Er schwang das Schwert gegen meinen Kopf, aber da er so massig war, zielte er nicht richtig, und ich wich aus und schlug dann mit meinem Schwert nach oben. Die Schattenklinge traf die Statue quer über die Brust. Sie bewirkte nicht das, was ich erhofft hatte, aber ich wurde mit einem Riss im Stein belohnt. Noch ein paar solcher Treffer, und der Soldat würde zerbröckeln.

Lucians Blitz traf den Soldaten mit dem Speer und zerbrach den Speer in zwei Teile. Georgina schaffte es, telekinetisch einen der Fußhocker aufzuheben, die überall in der Bibliothek verstreut standen, und warf ihn auf die Soldaten. Er durchschlug den Helm eines Soldaten und brach ein paar Stücke seines Gesichts ab. Als er sich zu ihr umdrehte, um sie anzugreifen, sah ich, dass er keine Nase mehr hatte. Ein Punkt für Georgina. Gern hätte ich mich zu ihr umgedreht und ihr ein High Five gegeben, aber mitten im Kampf war das vielleicht nicht ratsam. Stattdessen grinste ich. Wenn wir sie weiter Stück für Stück zerhackten, würden wir auf jeden Fall gewinnen.

Der Schwertkämpfer kam wieder auf mich zu und stieß mich mit dem Rücken gegen den Marmortisch. Ich sprang auf den Tisch, gerade als er sein Schwert schwang. Ich sprang über die Klinge. Die Luft vibrierte unter meinen Füßen, als sie an mir vorbeirauschte. Das Schwert krachte auf den Tisch und zerbrach ihn in zwei Teile. Ich gab der Statue einen Tritt gegen den Kopf, der keinen Schaden anrichtete, außer vielleicht an meinem großen Zeh, aber der Schlag erregte die Aufmerksamkeit des Soldaten. Als er sich zu mir umdrehte, schwang ich mein Schattenschwert gegen seine Körpermitte.

Der Aufschlag vibrierte durch meine Arme und ließ meine Zähne klappern, aber ich traf mein Ziel. Der steinerne Soldat zerbrach in zwei Teile, die auf den Boden fielen und dort in weitere Stücke zerbrachen. Einer erledigt, blieben noch fünf.

Zwei der Soldaten trampelten auf Lucian zu. Er schoss einen Blitz auf den einen ab und duckte sich unter dem Speer des anderen hindurch, der nach ihm stieß. Der Blitz erfüllte seinen Zweck und durchschlug den Soldaten in der Mitte und am Arm. Ein weiterer Schlag würde genügen, um ihn zu zerschmettern. Ich warf Lucian mein Schattenschwert zu und versuchte, im Laufen ein weiteres zu formen.

Lucian schlug nach dem Speerträger, zielte auf die Bruchstelle und traf. Der Arm des Soldaten brach ab und zersplitterte auf dem Boden. Der Rest des Körpers zerfiel in Stücke, als er einen weiteren Angriff auf Lucian versuchte.

Georgina wurde von den beiden anderen Statuen in die Enge getrieben. Ihr waren die Fußhocker und schweren Steinvasen ausgegangen, die sie nach ihnen werfen konnte.

„Nutze deine Erdkräfte, Gina! Du bist stärker als sie!“, rief ich ihr zu, als ein Soldat sein Schwert hob und es ihr in die Schulter schlagen wollte.

Gina fing das Schwert mit den Händen ab. Es war großartig. Dann drückte sie es zusammen. Ich hörte, wie der Stein zerbrach, während ich einen Angriff auf die letzten beiden Soldaten startete, die das Portal bewachten. Es war Zeit, zu verschwinden und die Bibliothek zu verlassen. Sobald wir draußen waren, konnte ich uns durch die Schatten in Sicherheit bringen.

Ich traf einen der Steinsoldaten an der Schulter, und seine Rüstung zerbrach. Er stolperte zur Seite und gab für ein paar Sekunden den Weg frei.

„Los, zum Portal!“

Lucian rannte auf Georgina zu, schoss einen Blitz auf den letzten Soldaten in ihrer Nähe, packte ihre Hand und zog sie zum Portal. Ich war bereits auf dem Weg dorthin, hielt aber an. Ich brauchte den Beweis für die Lügen, die Zeus und die anderen erzählt hatten. Ich eilte zurück zu dem zerbrochenen Tisch, wuchtete den großen Folianten hoch, drückte ihn an meine Brust und rannte zurück zum Portal. Ich schwang mein Schattenschwert nach der anderen Steinstatue, als sie sich mir zuwandte. Die schwarze Klinge traf sie am Kopf und riss ihn glatt ab. Er prallte auf den Boden und zerbrach in mehrere Teile.

Lucian und Georgina sprangen in das Portal, und ich folgte ihnen dicht auf den Fersen.

Wir kamen wieder im Labyrinth neben der Eulenstatue heraus. Lucian rannte auf den Pfad zum Ausgang des Labyrinths. Georgina und ich dicht hinter ihm.

„Sobald wir draußen sind, führe ich uns in einen Schatten. Seid bereit.“

Wir rannten, so schnell wir konnten. Ein paar Kurven später sah ich den Ausgang des Labyrinths. Lucian rannte hindurch, dann kamen Georgina und ich Seite an Seite heraus. Und blieben abrupt stehen, als wir eine weitere Reihe von Steinsoldaten vor uns sahen. Und direkt vor ihnen stand Athene.

„Bleibt stehen“, befahl sie. Ihre Stimme hallte um uns wider.

Wir blieben stehen. Es war nicht zu leugnen, dass wir zahlenmäßig und waffentechnisch unterlegen waren. Wir würden niemals in der Lage sein, uns aus dieser Situation herauszukämpfen. Nicht mit Athene als Anführerin. Sie war eine erstklassige Kämpferin; und manche sagten, dass sie als Strategin sogar besser war als Ares.

Panisch suchte ich die Umgebung nach den nächstgelegenen Schatten ab, die ich zu mir ziehen konnte. Vielleicht konnte ich uns hier noch herausholen, ohne kämpfen zu müssen.

„Ihr kommt mit mir”, sagte Athene.

„Warum? Was haben wir falsch gemacht?“, begehrte ich auf und trat einen Schritt nach vorne. Lucian warf mir einen warnenden Blick zu. Er hasste es, wenn ich den Göttern widersprach.

„Ihr habt einen verbotenen Bereich der Akademie betreten.“

„Warum ist eine Bibliothek verboten?“ Ich wusste, dass ich wieder einmal zu weit ging, aber ich würde mich nicht einfach so festnehmen lassen.

„Das könnt ihr mit Zeus in den Besprechungsräumen klären”, sagte sie.

„Gefängniszellen, meinst du.“

Ihre Augen verengten sich auf mich. „Die Akademie hat kein Gefängnis.“

„Genau. Sag das Jasmine, die immer noch da drin ist, nachdem sie für etwas gefoltert wurde, das sie nicht getan hat.“

Athene runzelte die Stirn. „Ich bin sicher, dass es nicht so war.“

Ich trat einen weiteren Schritt nach vorne. Ich konnte sehen, dass die Göttin Zweifel hatte. Wahrscheinlich wusste sie nicht genau, woran sie zweifelte, aber offensichtlich gab es einige Dinge, über die sie nicht informiert war. Vielleicht konnte ich sie überzeugen, Stellung zu beziehen, sich für eine Seite zu entscheiden. Die Wahrheit zu erfahren.

„Wusstest du, dass die Akademie von Prometheus, einem Titan, und einem Menschen namens Hesiod gegründet wurde?“

„Ja, natürlich. Wir waren alle dabei, als sie gegründet wurde.“

Ich runzelte die Stirn. Hm. Vielleicht war ich doch nicht so schlau, wie ich gedacht hatte.

Sie winkte zu den Steinsoldaten. „Bringt diese drei in die Besprechungsräume.“

Die Statuen marschierten auf uns zu, fächerten sich auf und nahmen uns zwischen sich. Wir waren gefangen, und ich sah keinen Ausweg aus dieser Situation. Lucian schaute zu mir hin, genauso verwirrt wie ich.

Ein paar Steinsoldaten senkten ihre Speere. Wir hatten keine andere Wahl, als vorwärts zu gehen oder zu riskieren, dass uns eine steinerne Speerspitze das Herz durchbohrte. Ich sah mich um. Es musste doch einen Ausweg geben! In diesem Moment entdeckte ich einen dunklen Nebel, der auf dem Boden herumwirbelte, während wir weitergingen.

Bevor Athene uns durch den Hintereingang in der Nähe des Trainingsplatzes in die Akademie geleiten konnte, wanderte Hades so entspannt aus der Dunkelheit, als sei er auf einem nächtlichen Spaziergang.

Mit seinem silbernen Spazierstock und in seinem dunklen Anzug mit den langen Schößen, den er auch bei unserem spontanen Ausflug nach Nizza getragen hatte, sah er aus wie ein Gentleman aus dem neunzehnten Jahrhundert.

„Hallo, Athene.“

Die Göttin zog sofort ihr Schwert und ging in Verteidigungsstellung. „Du hast hier nichts zu suchen, Hades.“

„Doch, habe ich. Du begehst einen Fehler.“

„Diese drei haben gegen die Regeln verstoßen.“

„Indem sie Informationen suchen?“ Er schnalzte mit der Zunge und wirbelte seinen Stock herum. „Ist es das, worum es uns jetzt geht? Wissen von den Sterblichen fernzuhalten? Was ist aus unserer Erleuchtung geworden? War das nicht der Sinn dieser Akademie?“

Sie antwortete nicht, und ich fragte mich, ob sie seine Worte in Betracht zog. Ich hoffte, dass sie es tat. Sie war die Göttin der Weisheit. Sicherlich hatte sie in Frage gestellt, was in der Akademie vor sich ging.

„Zeus sagte mir, du würdest Melanie herausholen.“

„Mein lieber Bruder weiß, dass ich mir immer hole, was mir gehört.“ Er grinste und schlug den Stock leicht mit einem Klick auf den Boden.

Ich hatte keine Zeit, mich über die Bemerkung „mir gehört“ zu ärgern, bevor das Chaos ausbrach.

Aus jeder Ecke tauchten weitere Steinsoldaten auf. Zwei von ihnen trugen etwas, das wie ein Fischernetz aussah, aber es bestand nicht aus Seil oder Schnur, sondern schien aus dickem, schwerem Metall zu sein. Sie warfen es auf Hades. Aber er war schnell. Er bewegte sich schneller als jeder andere, den ich bisher gesehen hatte.

In einem Moment stand er vor Athene, und im nächsten war er neben mir und ergriff meine Hand. Ich wusste, was er vorhatte.

„Nein, warte!“

Aber es war zu spät. Wir verschwanden in den Schatten, bevor einer der Soldaten reagieren konnte.

Wir verschwanden bevor ich mir Lucian und Georgina schnappen und sie mit uns in Sicherheit bringen konnte.


Kapitel 17 – Melanie

Wir traten aus dem Schatten und in die Halle.

„Wir müssen Lucian und Gina holen!“ Ich fuhr herum und wollte zurück in das Portal springen, aber Hades schloss die Hand zur Faust und das schwarze Loch löste sich auf. „Nein. Es ist zu gefährlich.“

Ich funkelte ihn an. „Seit wann ist dir etwas zu gefährlich?“

„Ich rede nicht von mir.“ Er ging in die Bibliothek. Ich folgte ihm dicht auf den Fersen. „Wenn du zurückgehst, wirst du festgenommen. Und dann landest du im Gefängnis.“ Er blieb am Getränketisch stehen und schenkte die bernsteinfarbene Flüssigkeit in zwei Gläser ein. Er reichte mir eines. „Sieh dir den armen Dionysos an. Er ist noch immer eingesperrt, obwohl sie wissen, dass er nicht versucht hat, dich zu vergiften.“

Hades kippte den Drink hinunter, dann verengten sich seine Augen. Er schaute mir ins Gesicht. „Du bist verletzt.“

Ich zog mich von ihm zurück und berührte meine Wange. Blut befleckte meine Fingerspitzen. „Wahrscheinlich ein Splitter, als ich einen der Steinsoldaten zerschlagen habe.“

„Ich hole etwas dafür.“ Er wandte sich zur Tür.

„Bemüh dich nicht. Ich mache das selbst.“ Nachdem ich den Whisky unberührt auf den Tisch gestellt hatte, marschierte ich an ihm vorbei zur Tür hinaus und dann in Richtung meines Schlafzimmers.

Er folgte mir. „Also bist du immer noch wütend auf mich wegen neulich Abend.“

Ohne zu antworten, ging ich in mein Zimmer. Nachdem ich das dicke Buch auf den Tisch neben dem Kamin gelegt hatte, ging ich ins Bad, um mich zu waschen und einen Verband zu suchen, falls ich einen brauchte. Hades lehnte an der Tür und beobachtete mich, als ich ein Tuch nass machte und die Wunde in meinem Gesicht abtupfte.

Ich versuchte, ihn nicht anzuschauen. Er war so ungekünstelt, so cool und lässig. So frustrierend sexy.

Ich hasste es, dass ich auch jetzt noch, vielleicht sogar noch mehr, auf ihn reagierte. Er musste nicht einmal etwas tun. Er musste nur existieren, damit das Verlangen wie ein Lauffeuer durch meinen Körper schoss.

Ich fuhr zu ihm herum. „Du wusstest, dass ein Anschlag auf mich verübt werden würde. Lucian hat es dir gesagt, und du hast mich trotzdem zu der Zeremonie gehen lassen.“ Ich trat vor ihn und schlug ihm mit der geschlossenen Faust gegen die Brust. „Du hast mich als Köder benutzt, und ich bin gestorben.“

Er rieb sich die Stelle, an der ich ihn getroffen hatte, wich aber nicht zurück. „Es tut mir leid, dass du vergiftet wurdest, aber ich wusste, dass Lucian dich zurückbringen kann. Ich hatte ihm die Macht dazu gegeben, und es war klar, dass er sie nutzen würde. Er liebt dich.“

Er sagte diesen letzten Teil, als ob es ein fataler Fehler wäre, mich zu lieben. Vielleicht war es das auch.

Ich hob das Kinn und starrte ihn wütend an, musste aber den Drang unterdrücken, ihn zu fragen, ob er mich auch liebte. Es war eine dumme Frage eines dummen Mädchens, das nichts für die Fülle der Gefühle konnte, die es für ihn empfand.

Ich drehte mich um und ging zurück zum Waschbecken, um meine Verletzung zu versorgen. „Hast du zumindest herausgefunden, wer wirklich versucht hat, mich zu töten? Da wir beide wissen, dass es weder Jasmine noch Dionysos war. Hast du eine Antwort bekommen, für die es sich lohnt, mein Leben zu riskieren?“

„Ich habe einen Verdacht.“

„Ja?“

„Die Antwort wird dir nicht gefallen.“

Ich wandte mich ihm wieder zu. „Sag es mir. Ich denke, ich habe eine Antwort verdient.“

„Ich bin sicher, es war Demeter.“

Ich starrte ihn an. „Niemals. Das glaube ich nicht. Hast du gesehen, wie sie das Gift in den Wein geschüttet hat?“

„Nein, aber sie führt einen Rachefeldzug gegen mich. Sie würde alles tun, um mich zu vernichten.“

Ich starrte ihn einen langen Moment lang an. „Mich zu verletzen, würde dich vernichten?“

Er verzog das Gesicht und merkte wohl erst jetzt, was er gerade gesagt hatte und nicht hatte sagen wollen. „Nein. Ich meine, natürlich will ich nicht, dass du verletzt wirst. Es ist mir nicht egal, was mit dir passiert ...“

„Na, das ist doch mal toll.“ Ich warf das Tuch weg. Zum Glück war der Schnitt nicht sehr tief, und ich brauchte keinen Verband. Ich ging zur Badezimmertür. Da Hades nicht beiseite trat, musste ich mich an ihm vorbeischieben. Dabei stieg mir sein Geruch in die Nase, und ich unterdrückte ein inneres Stöhnen. Ich hasste es, dass schon sein Geruch Lustgefühle in mir auslöste.

Er ergriff meinen Arm und zwang mich, stehen zu bleiben. „Du weißt, dass du mir wichtig bist, Melanie.“

„Weiß ich das?“

Er runzelte die Stirn. „Es ist nur ... auf eine Weise kompliziert, die du nicht verstehen kannst.“

„Oh, ich verstehe sogar eine ganze Menge.“ Ich befreite mich aus seinem Griff. „Ich weiß, wie sehr du Persephone geliebt hast und dass es dich am Boden zerstört hat, als sie dich verlassen hat. Und jetzt weiß ich, dass ich mit Persephone verbunden bin, dass ich irgendwie ihre Nachkommin bin.“

Seine Augen weiteten sich. Entweder war er erstaunt, dass ich von der Verbindung wusste, oder dass ich mit Persephone verbunden war. Vielleicht hatte er es nicht gewusst.

„Ich weiß auch, dass Persephone Demeters Tochter ist und dass du Demeter vorwirfst, sie gegen dich aufgebracht zu haben. Aber weißt du was? Das hat sie nicht getan. Persephone hat dich geliebt, und sie hat dich nicht aus eigenem Antrieb verlassen. Sie wurde gegen ihren Willen entführt.“

Er sah wütend aus. „Was redest du da? Woher willst du das wissen?“

Seufzend rieb ich mir die unverletzte Wange. „Als ich starb, wurde ich nach Elysium versetzt. Dort habe ich Persephone getroffen.“

Er atmete heftig ein und wandte sich von mir ab. Er ließ sich langsam auf mein Bett sinken und murmelte: „Sie ist also tot.“

„Sie sagte, tot ist nie wirklich tot.“

„Was hat sie noch gesagt?“

Ich schüttelte den Kopf. „Sie wollte mir etwas über Zeus erzählen, aber ich kam zurück, bevor sie es konnte.“

Er ballte die Fäuste. „Ich habe schon lange vermutet, dass Zeus etwas mit ihrem Verschwinden zu tun hatte.“

„Ich weiß nicht, ob es das ist, was sie sagen wollte ...“

Er blickte auf, und ich sah die Wut in seinen Augen. Flammen züngelten heftig wie ein glühender Tornado. Aber ich sah nicht nur die Wut in ihm, sondern auch Qual. Eine Trauer und Verzweiflung, die ich bis jetzt nicht wirklich verstanden hatte. Er tat mir leid, und ich wusste, dass er es verabscheuen würde, wenn er das jemals erfahren würde.

Ich stellte mich vor ihn, streckte die Hand aus und legte sie sanft auf seinen Kopf. Ich fuhr mit den Fingern durch sein Haar. Zuerst dachte ich, er würde mich wütend wegstoßen, aber stattdessen legte er mir einen Arm um die Taille und zog mich näher zu sich. Er schmiegte seinen Kopf an meine Brust und schloss die Augen. Als ich ihm den Kopf streichelte, klammerte er sich mit einer Verzweiflung an mich, die mir das Herz brach. Ich wusste, dass er es hasste, mir gegenüber so verletzlich und offen zu sein. Dass es ihn viel kostete, sich auf diese Weise zu entblößen.

Aber ich würde ihn nie verraten. Ich würde ihn nie absichtlich verletzen.

Bald darauf drückte er sein Gesicht an meine Brust und seufzte. Seine Hände glitten meinen Rücken hinunter zu meinen Hüften. Er drückte seine Daumen gegen sie, was mir einen schnellen Ruck durch die Beine gab. Er hob den Kopf und sah mich an. Die Flammen des Zorns in seinen Augen waren erloschen und wurden durch Begehren ersetzt.

Ich schluckte, senkte meinen Kopf und drückte meine Lippen auf seine. Er zog mich an sich und vertiefte den Kuss. Dann drehte er mich um und legte mich rücklings auf das Bett. Er folgte mir und schob sich über mich. Ich schlang meine Arme und Beine um ihn und ließ ihn nehmen, was er von mir brauchte.

Ein paar Stunden später schlief er neben mir im Bett, aber ich konnte nicht schlafen. Ich dachte zu schnell über zu viele Dinge nach. Ich konnte nicht hier in Hades’ Halle herumlungern, während meine Freunde vielleicht gefoltert wurden. Ohne mich wären sie gar nicht erst in Schwierigkeiten geraten.

Ich setzte mich auf und stieg leise aus dem Bett. Ich ging zum Kleiderschrank und zog mir meine volle Kampfmontur an. Ich schnallte mir ein zweites Messer ans Bein, das zu Lucians Messer passte. Ich lächelte, als ich bemerkte, dass sie gleich aussahen.

Ich schlich aus meinem Zimmer, ging in den Flur und zog die Schatten um mich. Sobald ich mich getarnt hatte, machte ich einen Schritt nach vorne. Und stand wieder in der Halle. Ich versuchte es noch einmal und erhielt das gleiche Ergebnis. Offenbar hatte Hades die Schattenportale geschlossen, sodass ich nicht hindurchgehen konnte.

Also musste ich mich auf die altmodische Weise bewegen. Diesmal war ich besser darauf vorbereitet, mich aus der Halle heraus und zum Styx zu wagen.

Ich öffnete die Türen, steckte zwei Finger in den Mund und stieß einen Pfiff aus. Sekunden später bebte der Boden unter meinen Stiefeln, als der riesige dreiköpfige Hund auf mich zugaloppierte. Drei Zungen besabberten mich mit Speichel. Es war wirklich eklig, und ich wischte mir das Zeug mit dem Ärmel vom Gesicht. „Hey, Junge, ich habe dich vermisst.“

Er wedelte mit dem Schwanz und schlug gegen eine Steinwand. Es hallte von den Felsen wider, und ich hatte Angst, dass er Hades aufwecken würde. „Lässt du mich auf dir reiten?“

Sein Schwanz wedelte noch schneller. Ich nahm das als Zustimmung, packte sein Stachelhalsband und zog mich auf seinen Rücken. Ich hielt mich an seinen Ohren fest und lenkte ihn den Höhlentunnel hinunter zum Fluss.

Dort stand Charon am Ufer und wartete auf uns. Sein schwarzer Mantel flatterte im kühlen Wind. Cerberus stoppte und winselte. Es war absurd zu sehen, dass der gewaltige Hund Angst vor dem Butler hatte.

„Du kannst den Fluss nicht überqueren.“ Charons raue Stimme wehte mit dem Wind zu mir und jagte mir einen Schauer über den Rücken.

„Ich muss gehen, Charon. Ich muss zurück zur Akademie.“

„Lord Hades verbietet es.“

Ich stieß wütend den Atem aus. Ich war es leid, von allen herumkommandiert zu werden. „Weißt du was? Lord Hades kann mich mal.“ Ich drückte meine Fersen in Cerberus' Seiten, wie ich es bei einem Pferd tun würde, um ihn vorwärts zu treiben. Tatsächlich gehorchte er mir und hob seine riesige Pfote, um weiter zu gehen.

Doch plötzlich reckte sich Charon in die Höhe und wuchs zu einem Riesen heran, bis sein Kopf fast die Höhlendecke in fünfzig Fuß Höhe berührte. Mit einem Jaulen fuhr Cerberus zurück, und ich wäre fast von seinem Rücken gestürzt.

Charon war so groß, dass wir nicht einmal um ihn herumgehen konnten. Wir konnten nirgendwo anders hingehen als zurück in die Halle.

„Argh! Das ist nicht fair!“

Ich wendete mein Reittier, und wir kehrten zu den großen Doppeltüren der Halle zurück. Ich rutschte von Cerberus herunter. Er winselte, und ich kraulte ihm den Kopf. „Es ist nicht deine Schuld, Kumpel.“

Die Türen schwangen auf. Hades, aufreizend gekleidet in eine schwarze Seidenrobe, stand in der Mitte des Saals und begrüßte mich. „Ich habe dir gesagt, du kannst nicht zurückgehen. Du bist zu wertvoll. Zu wichtig.“

„Irgendwie komme ich zurück. Ich muss meine Freunde retten. Sie würden es auch für mich tun. Ich kann sie nicht dort lassen, damit Zeus oder wer auch immer mit ihnen machen kann, was er will. Das ist nicht richtig.“

Er schüttelte den Kopf und rieb sich das Kinn. Dann seufzte er und verdrehte die Augen. „Also gut.“

Zuerst konnte ich es gar nicht glauben. Dann ging zu ihm und umarmte ihn fest. „Du bist ein guter Mann.“

„Sag das niemandem. Ich will meinen Ruf nicht ruinieren.“


Kapitel 18 – Lucian

Ich konnte nicht aufhören, in der Zelle auf und ab zu gehen.

Und das war es - eine Gefängniszelle - trotz Athenes Beteuerungen, dass es sich nur um einen Besprechungsraum handelte, in dem sie mich festhalten konnten, bis sie sich eine angemessene Strafe für den Regelverstoß überlegt hatten. Das war alles gelogen, das sah ich jetzt ein. Ich war in dieser Zelle, weil wir die Wahrheit über die Akademie aufgedeckt hatten.

Georgina und ich waren getrennt und in verschiedenen Bereichen untergebracht worden. Da ich schon einmal hier unten gewesen war, wusste ich, dass ich nur ein paar Zellen von Jasmine gefangen saß. Ich hatte sofort nach ihr gerufen, als die Wachen die Gittertür hinter mir zuschlugen. Aber sie hatte nicht geantwortet, und das machte mir Sorgen.

Vielleicht hatten die Götter sie freigelassen, wie Zeus es versprochen hatte, aber das glaubte ich nicht. Zeus hatte uns alle vom ersten Moment an belogen, seit wir durch die Türen der Akademie traten. Eigentlich war alles gelogen gewesen, was man uns als Kindern von den Schattenboxen und der großen Ehre erzählt hatte, mit achtzehn Jahren für die Armee der Götter ausgewählt zu werden.

Ich wusste nicht, wie lange ich schon hier drin war, aber es kam mir wie Stunden vor. Aber ich konnte nicht stillsitzen. Ich war zu wütend und aufgeladen. Wenigstens war Melanie entkommen, auch wenn ich es hasste, dass es Hades war, der sie – und nur sie – gerettet hatte.

Nachdem ich schon fast einen Graben in den Steinboden gelaufen hatte, entschied ich mich für ein paar Liegestütze und Kniebeugen. Dann probierte ich meine Kräfte aus, um zu sehen, ob ich damit hier herauskommen konnte, aber wie schon zuvor bei Melanie blockierte etwas in diesem Bereich alle meine Fähigkeiten. Ich erzeugte ein paar ziemlich nutzlose Funken auf meinen Fingerspitzen, das war alles.

Nach der sechsten, siebten oder achten Stunde – es war schwer, hier unten die Zeit zu bestimmen – hörte ich Schritte im Tunnel. Mehrere Wachen blieben an den Gitterstäben zu meiner Zelle stehen. Einer von ihnen öffnete die Tür.

„Komm mit”, sagte der Wachmann.

„Wohin?“

Er antwortete nicht, sondern starrte mich nur stumm an, bis ich mich bewegte.

Als ich aus der Zelle trat, nahmen die Wachen mich in die Mitte und führten mich den Tunnel hinunter. Ich schaute in jede Zelle, an der wir vorbeikamen, in der Hoffnung, Georgina und Jasmine zu sehen und mich vergewissern zu können, dass es ihnen gut ging. Drei Zellen von meiner entfernt entdeckte ich in der Ecke einen reglosen Klumpen mit roten Haaren.

Ich stieß mich von den Wachen ab. „Gina!“ Ich schlang meine Hände um die Gitterstäbe. „Gina!“

Sie bewegte sich. Als sie den Kopf hob, sah ich blaue Flecken und Blut auf ihrer blassen Haut.

„Was haben sie mit dir gemacht?“

Ich wehrte mich gegen die Wachen und wurde mit einer Faust in die Eingeweide und dem Schlag eines Schwertgriffes gegen den Kopf belohnt, sodass mir die Knie weich wurden. Sie schleppten mich weg, bevor Georgina antworten konnte.

Die Wachen führten mich durch eine Geheimtür aus dem unterirdischen Gefängnis heraus. Wir landeten in einem Bereich der Akademie, den ich noch nie gesehen hatte. In den Gängen gab es kein Leben, keine Gemälde an den Wänden, keine Farbe auf den Böden. Es war alles sehr nüchtern, steril und sachlich. Ganz und gar nicht wie die lebendigen Flügel der Akademie.

Ich wurde in einen runden Raum gebracht, in dessen Mitte nur ein Stuhl stand. Ich musste mich darauf setzen, und die Wachen verließen den Raum und schlossen die Tür hinter sich. Nach wenigen Minuten öffnete sich die Tür erneut. Zeus, Aphrodite und Ares traten ein, und hinter ihnen folgte Apollo. Ich war überrascht, ihn hier zu sehen, und seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, schien er nicht zu verstehen, was hier vor sich ging.

„Warum bin ich hier?“, fragte ich.

Zeus schenkte mir sein väterliches Lächeln. „Wir wollen dir nur ein paar Fragen stellen, das ist alles.“

„Was habt ihr mit Gina gemacht? Ich habe ihr Gesicht gesehen.“

„Nichts, was nicht heilen würde.“ Aphrodite winkte mit der Hand. „Sie ist viel stärker, als sie vorgibt.“

Ich funkelte sie an. „Damit kommt ihr nicht durch.“

„Womit genau?“ Aphrodite neigte ihren Kopf und sah mich an. „Was glaubst du, was hier vorgeht?“

„Lass uns den Jungen nicht verwirren.“ Zeus kam auf mich zu. „Also, Lucian, was habt ihr drei in der Bibliothek gesucht?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Etwas zum Lesen. Manchmal kann all das Kämpfen ein bisschen langweilig werden.“

Aphrodite schnaubte. „Zeus, ich weiß, er ist dein Liebling, aber er steht offensichtlich unter Melanies Einfluss.“

„Wer hat euch von der Bibliothek erzählt?“, fragte Zeus.

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass etwas darüber in der Willkommensbroschüre der Akademie stand.“

In Zeus’ Augen glommen Funken auf. Er stellte sich hinter mich und legte seine Hand auf meine Schulter. Ich schluckte die Angst hinunter.

„Ich weiß, dass du deine Freundin Melanie schützen willst. Ich verstehe deine Beweggründe. Liebe ist eine sehr komplizierte Sache. Wir alle sind fähig, überraschende Dinge zu tun, wenn wir lieben.“

Die Stelle, an der er mich berührte, wurde so heiß, als hätte jemand ein Bügeleisen auf meine Haut gedrückt. Sie wurde von Sekunde zu Sekunde heißer, bis das Brennen so schmerzhaft war, dass ich es nicht mehr aushalten konnte. Ich versuchte, aus dem Stuhl aufzustehen, aber er hielt mich fest und das Brennen wurde noch schlimmer. Mit verzerrtem Gesicht biss ich mir auf die Unterlippe, um nicht zu schreien.

Zeus hob seine Hand und das Brennen hörte sofort auf. Ich sackte auf dem Stuhl zusammen.

„Ich weiß, du denkst, dass sie dich auch liebt, Lucian, aber das tut sie nicht.“ Er ging um mich herum und blieb vor mir stehen. Er hatte diesen traurigen, väterlichen Blick, als gäbe er mir nur einen guten Rat, statt mich zu foltern. „Sie gehört Hades. Sie ist seine Hure. Alles, was sie tut und sagt, ist für ihn. Sie macht dich zu einer Verräterin für ihn.“

Während er sprach, sah ich die anderen Götter an. Aphrodite lächelte höhnisch, Ares sah so stoisch aus wie immer. Apollo war der Einzige, der sich unwohl zu fühlen schien.

„Was habt ihr in der Bibliothek gesucht?“, fragte Zeus erneut und trat wieder hinter mich. Ich hasste es, dass ich zusammenzuckte, als er wieder hinter mir stand.

„Ich weiß nicht, was mit den anderen war, aber ich habe nach dem neuen Buch von James Patterson gesucht. Ich habe gehört, es sei wirklich gut.“

Diesmal legte Zeus beide Hände auf meine Schultern, und ein Stromstoß durchfuhr meinen Körper. Ich zuckte auf dem Stuhl zusammen. Die Absätze meiner Stiefel hämmerten gegen den Boden. Der Schmerz war unbeschreiblich. Ich biss mir auf die Zunge, und dann schrie ich.

„Zeus ...“ Apollo trat vor.

Der Schmerz hörte auf, und ich stürzte vom Stuhl auf den Boden. Ich konnte kaum noch atmen, während ich darum kämpfte, dass mein Körper mit dem Zittern aufhörte. Zeus griff nach mir, packte mich am Arm und setzte mich wieder auf den Stuhl.

„Es schmerzt mich sehr, dies zu tun, mein Sohn“, sagte er. „Ich hatte große Hoffnungen in dich gesetzt. Aber ich werde nicht zulassen, dass Hades oder sonst jemand das gefährdet, was wir hier in der Akademie aufgebaut haben. Wir leisten gute Arbeit. Wir beschützen die Welt. Und Hades will das zerstören. Mein Bruder war immer eifersüchtig auf mich. Er hat immer das gewollt, was ich habe.“ Er wandte sich um und nickte Apollo zu. „Hilf Lucian mit seinem Gedächtnis, ja?“

Apollo kniete sich vor mich und legte seine Hände um meinen Kopf. „Wenn du dich wehrst, wird es weh tun.“ Er schloss die Augen.

Zuerst spürte ich gar nichts. Dann war es, als hätte mir jemand einen Eispickel in die Schläfe gerammt. Ich konnte spüren, wie Apollo in meinem Gehirn herumwühlte und nach etwas suchte. Ich versuchte, ihn herauszudrücken, aber das führte nur dazu, dass er sich noch tiefer und fester eingrub. Ich biss die Zähne zusammen, als der Schmerz in meinem Kopf brannte. Blut füllte meinen Mund.

„Sie haben eine Schriftrolle über die Akademie gefunden”, sagte Apollo. „Das Gründungsdatum und die Gründer. Melanie fand ein Bild ihrer Eltern in einem Buch über ihre Zeit an der Akademie.“

Ich spürte, wie er meine Erinnerung an das fand, was Melanie uns über Persephone erzählt hatte. Ich versuchte, mich von ihm loszureißen, aber ich konnte mich nicht bewegen. Es war, als wäre ich auf dem Stuhl festgefroren, meine Glieder waren gelähmt.

„Melanie hat mit Persephone in Elysium gesprochen. Sie weiß, dass sie die Erwählte ist”, sagte Apollo, nahm seine Hände weg und stand auf. Ich rutschte vom Stuhl wie eine Marionette ohne Fäden und fiel wieder auf den Boden. „Das ist alles, was ich finden konnte.“

„Danke, Apollo”, sagte Zeus. „Das war sehr hilfreich.“

„Was soll das heißen? Melanie ist die Erwählte? Die Erwählte von was?“

„Du kannst jetzt gehen.“

Apollo blickte auf mich herab. „Was ist hier los, Zeus?“

Ares trat vor und stellte sich ihm in den Weg. „Er sagte, du sollst gehen, Schönling. Ich schlage vor, du gehst.“

Ich war sicher, dass Apollo etwas tun würde, aber er wich nur einen Schritt zurück. Dann, nach einem letzten Blick auf mich am Boden, ging er zur Tür, öffnete sie und ging. Ich war auf mich allein gestellt, und ich konnte nichts mehr tun.

„Vielleicht sollten wir den Schlag verschieben”, sagte Ares.

„Auf keinen Fall”, sagte Aphrodite. „Alles ist geplant. Alles ist vorbereitet.“

Zeus strich sich über den Bart. „Aphrodite hat recht. Wir sollten mit dem Plan weitermachen. Wir müssen wir es jetzt tun. Wir können Hades keine Zeit geben, eine Verteidigung zu koordinieren.“

In dem Moment, in dem ich hörte, wie sie ihre Pläne offen vor mir besprachen, wurde mir klar, dass ich hier nicht lebend herauskommen würde.

Aphrodite blickte auf mich herab wie auf ein lahmes Haustier, das eingeschläfert werden musste. „Was wollen wir mit ihm machen?“

Ares stieß mich mit der Spitze seines Stiefels an. „Wir könnten ihn als Opfer für den Kraken benutzen. Um die Dinge in Gang zu bringen.“

Aphrodite schüttelte den Kopf. „Wir brauchen nicht noch einmal so etwas wie mit Perseus.“

„Wir bringen ihn zurück in seine Zelle, bis wir wissen, was wir mit ihm machen wollen.“ Zeus hockte sich neben mich und strich mit einer Hand über meinen Kopf. „Du hattest so viel Potenzial. Es ist so eine Schande.“

Aphrodite schnaubte. „Rekruten gibt es wie Sand am Meer, Zeus. Bei den nächsten Rekruten wird es wieder einen glänzenden Goldjungen geben. Die loyalen Familien häufen Tribute für uns an, damit ihre Söhne in die Akademie aufgenommen werden. Du kannst dir einen aussuchen, wenn wir unsere Herrschaft über die Sterblichen gefestigt haben. Sie werden uns ewig dankbar sein, wenn wir ihr Leben vor den Titanen gerettet haben. Krieg ist notwendig, um den Frieden zu erhalten.“

Die Wachen kamen in den Raum und zerrten mich vom Stuhl hoch. Ich konnte nicht stehen, meine Beine waren Wackelpudding, also mussten sie mich hinaus und den ganzen Weg zurück zu meiner Zelle schleifen. Nachdem sie mich auf den Boden geworfen und die Tür geschlossen und verriegelt hatten, kroch ich in die Ecke und stützte mich an der Wand ab. Ich wusste nicht, wie ich es anstellen sollte, aber ich weigerte mich, in dieser Zelle zu sterben. Irgendwie würde ich hier rauskommen und meine Freunde holen, und gemeinsam würden wir die Götter für ihre Taten bezahlen lassen.


Kapitel 19 – Melanie

Der Servierroboter stellte einen Teller mit Essen vor mich hin, aber ich schob ihn weg. „Ich habe keinen Hunger. Wir vergeuden nur Zeit.“

„Man kann die Welt nicht mit leerem Magen retten.“ Hades schnitt ein weiteres Stück von seinem Steak ab und steckte es sich in den Mund. Er kaute genüsslich und betrachtete mich von der anderen Seite des langen Tisches im Esszimmer.

Obwohl er zugestimmt hatte, mir bei der Rettung meiner Freunde zu helfen, dauerte es unerträglich lange. Zuerst ließ er sich viel Zeit mit dem Duschen, dann mit dem Anziehen, nur um in denselben Klamotten zu erscheinen, die er immer trug. Dann ging es in den Trainingsraum, um ein paar Waffen zu holen, und dann in den Speisesaal, um zu essen. Stunden waren vergangen, und ich hatte Angst vor dem, was Lucian, Georgina und Jasmine in der Zwischenzeit durchgemacht hatten. Was, wenn ich zu spät kam, um sie zu retten?

„Schön. Wenn das alles dann schneller geht.“ Ich zog meinen Teller heran, nahm das Steak in die Hand und biss hinein, wobei ich den Kiefer absichtlich so bewegte wie eine Kuh beim Wiederkäuen. Ich schluckte das Stück hinunter und riss ein weiteres ab.

Hades rollte mit den Augen. „Es bringt nichts, sich kindisch aufzuführen.“

„Ich bin hier nicht diejenige, die sich kindisch aufführt. Du hältst uns absichtlich hin, weil du eifersüchtig auf Lucian bist. Du willst ihn nicht retten.“

„Eifersucht ist etwas für törichte Sterbliche.“ Er nahm seine Serviette vom Schoß und tupfte sich den Mund ab. „Abgesehen davon wünsche ich deinem ... Freund nichts Böses.“

Ich verzog den Mund. „Ihr Götter habt die Eifersucht zu einer Kunstform perfektioniert. Nach allem, was ich in meiner Kindheit gelesen habe, und nach meiner Erfahrung hier scheint das alles zu sein, was ihr tut. Ihr zankt und kämpft und schmiedet Rachepläne gegeneinander. Ihr wechselt die Seiten und Bündnisse so oft wie ich meine Unterwäsche. Es ist anstrengend, um ehrlich zu sein.“

Er lachte. Es war die ehrlichste Reaktion, die ich je von ihm gesehen hatte, und sie brachte mich zum Grinsen.

„Meine Liebe, da sprichst du ein wahres Wort gelassen aus. Es ist wirklich anstrengend.“ Er knüllte die Serviette zusammen und legte sie auf den Tisch. Er stand auf und schob seinen Stuhl zurück. „Lass uns gehen und deine Freunde aus Zeus’ Klauen befreien.“

Wir gingen auf den Hauptkorridor hinaus. Ich war mehr als bereit. Ich trug immer noch meine Kampfausrüstung und hatte an jedem Bein einen Dolch befestigt. Hades hatte mehrere Messer unter seiner Jacke versteckt und eines an seinem Fußgelenk befestigt. Außerdem trug er seinen Stock, was ich sehr amüsant fand.

„Warum nimmst du den mit? Wir gehen doch nicht auf eine schicke Dinnerparty.“

Er hielt ihn in der rechten Hand und fuhr mit der linken Hand daran entlang, und die Enden verlängerten sich, bis es kein Stock mehr war, sondern ein Kampfstab mit scharfen Silberspitzen. Er wirbelte den Stab in der Hand herum und machte dann ein paar komplizierte Drehungen und Schwünge über seinem Kopf. Er gab nur an, um zu beweisen, dass er zwar wie ein für einen Ball gekleideter Gentleman aussah, aber sein Stock in Wirklichkeit eine tödliche Waffe war.

Nachdem er genug angegeben hatte, klopfte er mit der Stabspitze auf den Boden, und die Waffe schrumpfte zu einem Stock zurück. „Zufrieden?“

Ich grinste. „Ja, sehr.“

„Gut.“ Er hob die linke Hand, und augenblicklich huschten die Schatten durch den Raum und hüllten uns in einen schwarzen Kokon. Wir gingen ein paar Schritte vorwärts und kamen auf einer der Steinbrücken in der Schmiede hinaus.

Ich runzelte die Stirn. „Was machen wir hier?“

„Wir bilden ein dieser Bündnisse, die du so verabscheust.“

„Ich habe nicht gesagt, dass Bündnisse schlecht sind, sondern nur, dass ihr dazu neigt, sie schnell zu schließen und schnell zu brechen.“

„Was zum Teufel macht ihr hier?“ Hephaistos stürmte auf uns zu, einen großen Hammer in der Hand und einen finsteren Blick auf seinem hageren Gesicht.

„Wir betreten das Gefängnis”, sagte Hades.

„Nein. Das tut ihr nicht.“ Er zeigte auf mich. „Ich habe dir gesagt, dass ich mich nicht einmische.“

„Die Seiten stehen fest, Heph”, sagte Hades. „Du musst dich für eine entscheiden.“

Er wirbelte den Hammer in seiner Hand hin und her. Einen kurzen Moment lang dachte ich, er würde ihn gegen Hades oder mich einsetzen.

„Aphrodite, Ares und Zeus planen etwas Schreckliches”, sagte ich.

„Sie planen immer etwas Schreckliches.“

„Deine Frau ist eine schreckliche Person und will mich umbringen.“

Er schnaubte. „Denkst du, ich weiß das nicht? Was glaubst du, wer dafür verantwortlich war, dass deine Geburtstagsschattenbox verschwand? Sie hat die Demos überredet, sie abzufangen, bevor sie dich erreichen konnte. Dafür hat sie ihnen unvorstellbare Reichtümer verschafft.“

Ich starrte ihn an. Ich hatte mich immer gefragt, warum ich zu meinem achtzehnten Geburtstag keine Schattenbox bekommen hatte. Ich hatte es immer seltsam gefunden, und als ich Sophia danach gefragt hatte, war sie auch verwirrt gewesen. Aber die Demos hatten es einfach ignoriert. Kein Wunder.

„Dann unternimm etwas dagegen, Mann“,, sagte Hades. „Über tausend Jahre lang hat sie dich zum Narren gehalten. Zeig Rückgrat. Schließ dich uns an und räche dich an ihr.“ Hades lächelte. „Ich verspreche dir, du wirst die Chance bekommen, Ares gegenüberzutreten. Beweise ein für alle Mal, wer der bessere Mann ist.“

„Spoilerwarnung: Du bist es!“, sagte ich in der Hoffnung, die aufkommende Spannung ein wenig zu lindern.

Hephaistos starrte mich an und grunzte. Dann stürmte er auf die Mauer zu, wo früher die Tür zum Gefängnis gewesen war, hob seinen Hammer und zerschlug sie. Der Stein fiel in Bruchstücken herunter und gab den Blick auf den Tunnel frei.

„Ich schätze, er hat sich für eine Seite entschieden”, sagte Hades mit einem Glucksen.

Wir traten die Steinbrocken weg und gingen in den Tunnel. Am Ende bogen wir rechts ab und stießen plötzlich auf eine andere Wand, wo die Tür hätte sein sollen.

„Die Tür ist weg.“

Hephaistos fuhr mit der Hand an der Wand entlang. „Nachdem du und Lucian sie zerstört habt, obwohl ich euch gesagt habe, wie man sie öffnet, wurde ich beauftragt, eine neue Wand zu bauen.“ Er schien eine gute Stelle gefunden zu haben, denn er trat zurück und hob seinen Hammer. „Gut, dass ich sie ebenso leicht zerstören wie bauen kann.“ Er schwang seinen Hammer und riss ein riesiges Loch in den Stein, groß genug, dass wir hindurchtreten konnten.

Ich rannte vor Hades und Hephaistos her, weil ich Lucian, Georgina und Jasmine finden wollte. Als ich zur ersten Zelle kam, schlang ich meine Hände um die Metallstäbe und spähte in den feuchten und dunklen Käfig. Zuerst dachte ich, er sei leer, doch dann sah ich, wie sich ein Klumpen auf dem Boden in der Ecke schwach bewegte.

„Jasmine?“

Ein Stöhnen ertönte.

„Jasmine? Ich bin's, Mel. Ich hole dich hier raus.“ Ich rüttelte an der metallenen Querstange der Tür. Mein erster Versuch, sie zu schmelzen, hatte nicht geklappt. Vielleicht half rohe Gewalt.

Hades und Hephaistos traten zu mir. „Was machst du da?“, fragte Hades.

„Ich versuche sie aufzubrechen.“

Hades schob mich ein wenig zur Seite und legte seine Hände um das Metall. „Zusammen.“ Er zog seine Macht in seinen Händen zusammen, und bald konnte ich ein rotes Glühen sehen. Ich legte meine Hände ebenfalls um die Metallstange und konzentrierte mich darauf, Hitze zu erzeugen. Hephaistos reihte sich neben mir ein und tat dasselbe.

Zuerst dachte ich nicht, dass es klappen würde, aber dann begann das Metall orange und dann rot zu glühen. Eisentropfen spritzten auf den Boden, als wir die Gitterstäbe des Käfigs schmelzen ließen. Als genug geschmolzen war, rissen Hades und Hephaistos die Tür auf, und ich rannte hinein und kauerte mich neben Jasmine.

„Jas?“ Ich strich mit einer Hand über ihren Kopf.

Langsam bewegte sie ich und schaute mich an. Ihr Gesicht war eingefallen und sah wie ein Totenkopf aus. Ihre sonst so seidigen dunklen Locken waren dreckig und verfilzt. Ihre Lippen waren rissig und sprangen auf, als sie zu sprechen versuchte. Tränen der Wut stiegen mir in die Augen. Ich legte meine Arme um Jasmine und zog sie auf die Füße. An mich gelehnt humpelte sie aus der Zelle.

Wir gingen zur nächsten Zelle, die sich als leer herausstellte, bogen dann um die Ecke und blieben abrupt stehen, als wir Demeter vor einer anderen Zelle entdeckten. Überrascht wirbelte sie herum und griff nach dem Griff einer Art Sichel, die an ihrem Gürtel hing. Sie schaute mich und Hephaistos an, und als sie Hades sah, wurde aus ihrem Stirnrunzeln ein sehr finsterer Blick. „Was macht ihr hier?“

„Das könnten wir dich auch fragen”, sagte Hades und schob seine Hand in seine Jacke. Da ich vermutete, dass er einen seiner Dolche ziehen und nach ihr werfen wollte, trat ich zwischen ihn und Demeter. „Wir sind gekommen, um meine Freunde zu retten.“

„Ich auch.“ Sie wandte sich wieder der Zelle zu. „Gina ist hier drin.“ Als wir uns näherten, blickte sie Hephaistos an. „Ich bin überrascht, dich hier zu sehen. Du mischst dich doch sonst nicht ein.“

Er grunzte sie nur an. „Du auch nicht.“

„Bis jetzt hatte ich nie wirklich einen Grund dazu.“ Ihr Blick ruhte einen Moment lang auf mir, dann wandte sie sich wieder der Zelle zu.

Ich stützte Jasmine an der Wand ab und stellte mich dann zu Demeter an das Metallgitter. Georgina kam auf die Beine und schlurfte auf uns zu. Ihr Gesicht war zerschnitten und voller blauer Flecken, und ein Auge war fast zugeschwollen. Es sah aus, als hätte jemand stundenlang auf sie eingeprügelt.

Ich griff durch die Gitterstäbe und nahm ihre Hand. „Ich werde umbringen, wer auch immer dir das angetan hat.“

Gina nickte. „Gut.“

Ich wollte Demeter beiseite schieben. „Wir können die Gitter schmelzen.“

Aber sie blieb stehen. „Das wird zu lange dauern.“ Sie kniete sich vor das Gitter und nickte Georgina zu, es ihr gleich zu tun. Sie tat es. Gemeinsam legten sie ihre Hände flach auf den Boden. Innerhalb von Sekunden begann der Boden unter ihren Füßen zu beben. Dann löste sich die Erde von den Gitterstäben, und Demeter stand auf und zog das gesamte Metallgitter aus dem Boden. Georgina verließ die Zelle.

Ich umarmte Gina. „Es tut mir leid, dass ich dich zurückgelassen habe.“

„Ist schon gut. Ich bin mir ziemlich sicher, dass du keine andere Wahl hattest.“ Ihr Blick huschte zu Hades hinüber. Er hatte den Anstand, beschämt dreinzuschauen und keine sarkastische Antwort zu geben.

„Wo ist Lucian?“

„Drei Zellen weiter, glaube ich.“ Georgina zeigte nach rechts.

„Und Dionysos?“, fragte Demeter.

Georgina schüttelte den Kopf.

„Wenn wir den Jungen haben, werden wir ihn suchen”, sagte Hephaistos und blickte Hades an.

Er verdrehte die Augen. „Ja, natürlich, wir werden den armen Dion retten. Ich kann mir gut vorstellen, was mein Bruder ihm angetan hat.“

Wir gingen an den Zellen vorbei und gelangten endlich zu Lucian. Er musste uns gehört haben und wartete bereits am Gitter. Wahrscheinlich wusste ohnehin schon jeder, dass wir da waren, und bald würde eine Flut von trojanischen Soldaten in roten Kilts und lustigen Metallhelmen hinter uns her sein.

„Blue!“ Lucian schob eine Hand durch die Gitterstäbe, und ich ergriff sie und hielt sie fest. Er sah schwach und mitgenommen aus. An den Schultern seines Hemdes waren Brandspuren zu sehen. Ich zitterte vor Wut. „Was hat er dir angetan?“

„Unwichtig, ich werde es überleben. Aber beeilt euch. Ich weiß, dass sie vorhaben, mich bald zu töten.“

Demeter und Georgina traten an das Gitter heran. „Geh da weg. Wir holen ihn raus.“ Sie hockten sich hin und legten ihre Hände auf den Boden. Eine Minute später hob Hephaistos die Tür heraus, und Lucian stolperte in meine Arme. Er umfasste meinen Kopf und küsste mich. Es war ein guter, starker Kuss. Als wir uns trennten, blickte ich zu Hades hin. Er sah uns nicht an, sondern klopfte mit seinem Stock auf den Boden. „Wir müssen verschwinden, ehe die Wachen kommen.“

„Kannst du uns von hier aus durch die Schatten bringen?“, fragte ich.

Er schüttelte den Kopf. „Nein. Wir müssen den Weg zurückgehen, den wir gekommen sind.“

„Was ist mit Dionysos?“, fragte Demeter.

Hades seufzte und schüttelte den Kopf. „Hey, Dion! Bist du hier?“ Sein Ruf hallte durch sämtliche Korridore.

Ich blickte ihn an. „So viel zum Thema Diskretion.“

„Wir wurden in dem Moment bemerkt, als wir durch die Mauer kamen.“

Dann meldete sich eine schwache Stimme. „Holt mich verdammt noch mal hier raus. Ich brauche einen gottverdammten Drink!“

Hades und Demeter kicherten. Hades deutete in die Richtung, aus der wir gekommen waren. „Er muss irgendwo dort hinten sein.“

Wir kehrten zu dem Loch in der Mauer zurück. Doch als wir um die Ecke bogen, sahen wir uns einer Gruppe von Wachen gegenüber, die mit Speeren und Schwertern bewaffnet waren.

Ares stand an ihrer Spitze. „Na, wenn das nicht praktisch ist“, höhnte er. „Alle Rebellen auf einem Fleck. Lämmer auf der Schlachtbank, und das kleine blaue Mädchen ist definitiv zuerst dran.“

Mit einem Lächeln, das mir einen Schauer über den Rücken jagte, zog er sein Schwert und stürmte auf mich zu.


Kapitel 20 – Melanie

Bevor ich reagieren konnte, sprang Hades vor mich, zog mit den Händen einen Kreis und formte einen Schild aus Schatten. Hephaistos bewegte sich ebenfalls nach vorne, den Hammer in den Händen. Neben ihm zog Demeter ihre Sichel und schwang sie, als Ares’ Schwert auf mich zusauste.

Alles schien gleichzeitig zu passieren. Die Klinge versank in dem Schattenschild, und Ares duckte sich unter Hephaistos’ Hammer hindurch und trat Demeter in den Bauch. Sie flog nach hinten und krachte gegen die Wand. Hades stieß mich zur Seite. Hephaistos wirbelte herum und schwang seinen Hammer erneut. Diesmal traf er das Schwert. Ein Klirren hallte durch den Korridor und ließ meine Zähne vibrieren.

„Geht!“, sagte Hephaistos. „Verschwindet von hier! Ich kümmere mich um ihn!“

Hades führte den Angriff auf die trojanischen Wachen an. Er zog seinen Kampfstab aus, warf ihn mir zu und zog seine Wurfmesser. Er schleuderte sie auf die Wachen und traf einen in die Seite des Halses und einen anderen in das Bein. Ich erstarrte im Schock über das Blut und den Schmerz. Ich hatte noch nie in einem echten Kampf gekämpft, nicht gegen andere Menschen, aber ich wusste, dass es nun um unser Leben ging. Indem wir zwei von ihnen ausschalteten, schufen wir eine kleine Lücke in ihrer Reihe, durch die der Rest von uns fliehen konnte.

Lucian und ich rannten los. Hades hob den Speer der gefallenen Wache auf und warf ihn Lucian zu. Er fing ihn auf und setzte ihn gegen eine andere Wache ein, die auf uns zukam. Ich schlug einem dritten mit dem Stab in die Seite und ins Gesicht.

Hinter uns trug Georgina Jasmine zwischen den Wachen hindurch. Demeter bildete das Schlusslicht. Einer der Kämpfer griff sie an, und sie schwang ihre Sichel in einer Acht. Die Klinge traf den Mann am Arm und trennte ihn fast ab. Blut spritzte über den Boden. Bei diesem Anblick drehte sich mir der Magen um, und Demeter sah so entsetzt aus, als ginge es ihr ähnlich.

Während wir sechs der Wachen ausschalteten, hörte ich das Klirren von Metall und das Stöhnen von Anstrengung, als Hephaistos und Ares aufeinandertrafen. Ich schaute zu ihnen hin und sah, wie Ares den Schmiedegott in die Brust schlug. Blut floss aus der Wunde und befleckte sein Hemd und seine Hose rot, aber das hielt ihn nicht auf, und er startete einen weiteren Angriff. Ares blockte ihn ab und wirbelte herum. Es sah fast so aus, als würde er spielen.

„Götter, du bist so ein hässlicher Bastard”, höhnte Ares. „Ein Wunder, dass Aphrodite dich nicht im Schlaf erschlagen hat. Ich habe sie in den letzten Jahrtausenden ein paarmal darum gebeten.“

„Vielleicht lag es daran, dass sie in meinem Bett zu beschäftigt war, um überhaupt an so etwas zu denken.“

Gute Antwort, Hephaistos!

Mit einem Aufbrüllen stürzte sich Ares auf Hephaistos, sein Schwert über dem Kopf.

Ich sah nicht, wie es weiterging, weil ich durch die Reihe der Wachen geschoben wurde und den Korridor hinunter lief. Als wir die Wachen hinter uns gelassen hatten, von denen die meisten verletzt und sicher auch ein oder zwei tot am Boden lagen, blieb Demeter stehen. „Gina. Bleib bei mir.“

Lucian übernahm es, Jasmine zu stützen, und Georgina stellte sich eilig neben ihre Schutzgöttin. Sie hockten sich hin und legten ihre Hände flach auf den Boden. Sekunden später begann der Boden zu zittern. Dann öffnete sich mit einem explosionsartigen Knall ein zwei Meter breiter Riss im Boden, der uns von den Wachen trennte.

Und von Hephaistos, dachte ich traurig.

Hades führte uns weiter, Demeter bildete das Schlusslicht. Als wir das Loch in der Wand erreichten, das zurück zur Schmiede führte, zeigte sie auf den anderen Korridor, der nach rechts abzweigte. „Ich werde Dionysos holen.“

„Beeil dich”, sagte Hades. „Sobald wir in der Schmiede sind, kann ich uns durch die Schatten in Sicherheit bringen. Aber ich werde nicht lange warten. Zeus wird noch mehr Soldaten schicken. Und dann andere - Apollo, Athene und Artemis. Wir haben keine Chance gegen sie alle.“

Sie nickte und lief den Gang hinunter.

Wir anderen liefen durch das Loch in der Wand, den Tunnel hinunter und in die Schmiede hinaus. Lucian setzte Jasmine sanft auf den Boden, damit sie sich ausruhen konnte. Während wir auf Demeters Rückkehr warteten, hockte ich mich neben Jasmine und untersuchte ihre Verletzungen.

Im flackernden orangefarbenen Licht der Schmiede entdeckte ich mehrere Wunden im Hals meiner Freundin. Ich zählte neun in einem Kreis. „Was haben sie mit dir gemacht?“

Sie schluckte hörbar und leckte sich über die rissigen Lippen. „Zeus hat mich über dich und Hades ausgefragt, und was ihr vorhabt. Ich habe ihm nichts gesagt, aber dann ...“ Sie erschauerte, und ich streichelte ihren Rücken. „... öffnete sich die Tür, und eine hübsche Frau kam herein. Ich habe sie nie in der Akademie gesehen. Er sagte, ihr Name sei Lamia. Zuerst dachte ich, sie wäre wie Apollo und könnte meine Gedanken lesen oder so, aber als sie ihren Mund öffnete, waren da diese nadelartigen Zähne drin, und sie biss mich in den Hals, und ich spürte nur noch Schmerz. Es fühlte sich an, als würde ich sterben, als würde mein Leben ausgesaugt werden. Ich habe ihm alles gesagt, was er wissen wollte.“ Sie begann zu weinen.

Ich drückte sie an mich und wiegte sie in meinen Armen. Zeus würde für seine Taten bezahlen. Ich wusste nicht, wie ich es anstellen sollte, aber ich schwor mir, dass ich ihn davon abhalten würde, noch einmal einem meiner Freunde wehzutun.

Persephones Stimme hallte in meinem Kopf wider. Du bist diejenige, die den Krieg beenden wird.

Ich hatte keine Ahnung, was sie damit gemeint hatte, aber wenn es eine Gelegenheit war, sich an Zeus, Aphrodite und Ares zu rächen, würde ich sie nutzen.

Hades schritt vor uns auf und ab. „Es ist töricht, hier zu bleiben. Wir sollten jetzt gehen.“

Bevor ich antworten konnte, kam Demeter, die Dionysos stützte, aus dem Tunnel. Keuchend setzte sie ihn einen Moment lang ab.

Hades starrte auf den Gott der Feiern hinunter. „Was hat Zeus mit dir gemacht?“

Als Antwort beugte Dionysos sein Haupt und spuckte Wein auf den Boden. Der Gestank brachte mich fast zum Würgen, und ich schlug mir die Hand vor Nase und Mund.

„Ah, der Fluch der Völlerei.“ Hades schüttelte den Kopf. „Der Alte wird langsam langweilig.“

Dionysos wischte sich den Mund ab. „Wein geht angenehmer rein als raus, so viel steht fest.“ Dann würgte er erneut.

„Okay, Zeit zu gehen.“ Hades begann, die Schatten heranzuziehen.

Ich sprang auf. „Nein! Wir müssen auf Hephaistos warten.“

„Das hat keinen Sinn. Ich versichere dir, Ares hat ihn zerfetzt.“

„Wie kannst du nur so gefühllos sein? Er ist doch dein Freund!“

„Es ist kompliziert, Melanie. Warst du nicht diejenige, die mir gerade erst einen Vortrag über die Komplexität der Götterpolitik gehalten hat?“

„Wir warten. Noch fünf Minuten. Bitte?“ Ich hasste es, zu betteln, aber ich musste es tun. Hephaistos war von dem Moment an, als ich an der Akademie ankam, ein Verbündeter für mich gewesen, und bis gerade eben war mir nicht klar gewesen, wie sehr er mich unterstützt hatte. Ich würde ihn nicht im Stich lassen.

Er seufzte. „Gut.“ Er machte auf dem Absatz kehrt, wanderte weiter durch die Schmiede und beobachtete den Tunnel.

Lucian kam an meine Seite und legte seinen Arm um mich. „Ich wusste, dass du mich herausholen würdest.“

Ich lehnte mich an ihn und seufzte. „Ich wünschte, ich wäre früher gekommen.“

Er legte auch seinen anderen Arm um mich und küsste mich auf die Wange. Ich schmiegte mich an ihn und genoss die Gefühle, die er in mir weckte. Ich schwelgte darin, auch wenn es nur für einen Moment war. Für diese kurze Zeit konnte ich mir vorstellen, dass wir einfach zwei Menschen waren, die sich gefunden und verliebt hatten. Dass es nicht komplizierter war als das.

Dann holte mich das Geräusch von Schritten in die Realität zurück.

Hades drehte sich zu den Türen um. „Das ist unser Stichwort.“ Er hob die Arme, spreizte die Finger weit und zog die Dunkelheit zu sich heran. Wie ein Hund, der zu seinem Herrn läuft, huschten die Schatten durch den Raum auf Hades zu, bis die Schmiede schwarz zu werden begann.

„Ich bin hier, du ungeduldiger Esel.“

Hephaistos stolperte aus dem Tunnel. Sein Gesicht war blutig und zerschrammt und sein rechter Arm hing nutzlos an seiner Seite. Noch immer lief Blut aus der Wunde auf seiner Brust. Ich war überrascht, dass er noch stehen, geschweige denn gehen konnte. Aber er ging, und zwar direkt auf Hades zu, mit demselben finsteren Blick wie immer.

Ich grinste.

Hades fuchtelte mit den Armen und wirbelte die Schatten zu einem riesigen Tornado auf. Sie peitschten um uns herum und heulten wie Sturmwolken. Der Lärm erreichte ein Crescendo, das fast meine Trommelfelle platzen ließ, dann hörte alles auf, und man konnte eine Stecknadel fallen hören. Die Schatten lösten sich auf, und wir befanden uns nun in der Mitte des Korridors in Hades’ Halle.

„Willkommen zu Hause, Herr.“ Charon, gekleidet in sein übliches schwarzes, fließendes Gewand, das um seine Füße zu schweben schien, verneigte sich vor Hades.

„Danke, Charon. Sorge dafür, dass alle Portale geschlossen werden, und triff Sicherheitsvorkehrungen am Fluss Styx.“

„Sofort, Herr.“

Lucian, Georgina und Jasmine schraken vor dem skelettierten Butler zurück, der sich mir zuwandte. Er neigte den Kopf. „Es tut gut, Euch zu sehen, Mylady.“

„Und dich, Kumpel. Charon, das sind Lucian, Georgina und Jasmine. Meine Freunde.“

„Jeder Freund von Lady Melanie ist auch ein Freund von mir”, sagte er.

Ich sah mir unsere bunt zusammengewürfelte Gruppe an und stellte fest, dass alle verletzt waren und versorgt werden mussten. Außerdem brauchten sie einen Platz zum Schlafen. „Haben wir Platz für alle?“, fragte ich Hades.

„Wir schaffen Platz.“ Er winkte zur hinteren Wand hin, und sie bewegte sich wie auf einer Schiene. Statt sechs Zimmern, die von der Halle abgingen, waren es jetzt zehn. Er deutete auf den neuen Raum gleich hinter der Bibliothek. „Das ist die Krankenstation. Hier findet ihr alles, was ihr braucht, um euch zu verarzten. Charon wird euch helfen. Er ist ein ausgezeichneter Heiler.“

Der Butler neigte den Kopf. „Ihr schmeichelt mir, Herr. Ich bin es nur, weil Ihr mich so gut gelehrt habt.“

„Das ist wahr.“

Dionysos übergab sich erneut und hinterließ eine riesige Sauerei auf dem dunkelvioletten Teppich in der Mitte des Korridors. Hades schnitt eine Grimasse. „Ich schätze, ich muss mich um deinen Fluch kümmern.“ Er blickte zu Demeter. „Schlepp seinen Hintern in die Krankenstation.“

In der Krankenstation wurden alle verarztet. Charon nähte Hephaistos zusammen, bei Lucian wurden Salben auf kleine Schnitte, Prellungen und Verbrennungen aufgetragen, und Hades entfernte den Fluch von Dionysos, der jetzt nur noch einen furchtbaren Kater ausschlief. Ich half Georgina, Jasmine in eines der neuen Zimmer ins Bett zu bringen, und Gina kletterte gleich mit hinein und legte sich neben Jas. Dann saß ich mit Lucian in seinem Zimmer auf dem Bett, und wir teilten uns eine große Peperoni-Pizza, die Charon extra für mich gemacht hatte. Er war der seltsame skelettartige Onkel, von dem ich nie gewusst hatte, wie sehr ich ihn in meinem Leben brauchte. Als ich das zu Lucian sagte, lachte er so sehr, dass er fast vom Bett fiel.

Nachdem wir aufgehört hatten zu lachen, erzählte Lucian mir alles, was er von Zeus und den anderen Göttern erfahren hatte.

Es würde Krieg geben. Und zwar bald. Wir mussten darauf vorbereitet sein.

„Glaubst du, Ren und die anderen sind in der Akademie sicher?“, fragte Lucian, als wir die letzten beiden Pizzastücke aufgegessen hatten.

„Ich weiß es nicht. Wenn die Titanen freigelassen werden, wird Zeus die Kadetten zu den Waffen rufen, um gegen sie zu kämpfen, unter dem Vorwand, die Welt zu retten. Ren, Diego, Mia, Rosie, Marek und all die anderen werden den Befehl bekommen, mitzukämpfen. Sie werden keine andere Wahl haben und es nicht besser wissen.“

„Und was sollen wir tun? Wie können wir gegen die Götter kämpfen, unsere Freunde retten und die Titanen davon abhalten, Tausende zu töten? Wir sitzen in der Klemme.“

„Ich weiß es nicht, aber wir müssen es versuchen.“

Es klopfte an der offenen Tür, und Hades trat ein. Ich war überrascht, dass er überhaupt geklopft hatte.

„Ich bin gekommen, um zu sehen, ob ihr etwas braucht.“

Ich verzog das Gesicht, weil ich wusste, dass er log und sich nur einmischen wollte. „Das ist nett von dir.“

„Ich weiß.“

Ich schüttelte den Kopf. Lucian rollte sich aus dem Bett und ging auf Hades zu. „Ich wollte dir danken, dass du mich trotz unserer Differenzen da herausgeholt hast. Ich weiß das zu schätzen.“ Er streckte die Hand aus.

Es überraschte mich, dass Hades sie ergriff, aber es überraschte mich überhaupt nicht, dass er Lucian ganz nah an sich heranzog. „Ich habe es für Melanie getan.“ Er ließ Lucians Hand los. „Gewöhn dich hier nicht ein, Junge. Du wirst nicht lange hier sein.“ Dann schlenderte er zurück zur Tür und winkte mit einer Hand. „Nacht. Geht lieber schlafen, morgen früh ziehen wir in den Krieg.“

Ich stand vom Bett auf und umarmte Lucian. „Ich entschuldige mich für ihn.“

„Musst du nicht. Es ist nicht deine Schuld, dass er so ist.“

Ich lachte.

„Bleibst du bei mir?“, fragte er.

Ich nickte und wir kletterten in sein Bett. Ich schmiegte mich mit dem Rücken an seine Brust, und er legte seinen Arm um mich. Seine Finger strichen über meinen Arm und dann hinauf zu meinem Haar. Ich seufzte, als er sein Gesicht in mein Haar schmiegte und meinen Kopf küsste.

„Ich weiß nicht, was morgen passieren wird, aber du sollst wissen, dass ich dich liebe, Blue. Das werde ich immer tun.“

Ich schluckte die aufquellenden Gefühle hinunter. „Ich liebe dich auch.“ Und das tat ich von ganzem Herzen. Aber ein kalter Schauer überlief mich, denn ich wusste, dass ich etwas tun musste, das diese Liebe vielleicht zerstören würde. Aber wenn wir diesen Krieg gewinnen wollten, hatte ich keine andere Wahl.


Kapitel 21 – Melanie

Wieder einmal konnte ich nicht schlafen.

Schon gar nicht, wenn mir eine Million Gedanken im Kopf herumschwirrten. Als ich also wusste, dass Lucian tief im Traumland war, kroch ich aus dem Bett und kehrte in mein Zimmer zurück. Dort konnte ich herumlaufen, ohne jemanden zu stören.

Ich wanderte durch den Raum und dachte über all das nach, was ich in den letzten Tagen erfahren hatte. Ich war mir nicht sicher, ob das genug war, um zu gewinnen. Es musste etwas geben, das ich übersehen hatte.

Immer und immer wieder ging ich Persephones Worte durch.

Du bist der Schlüssel. Du wirst diejenige sein, die die Schlacht beendet. Du hast die Kontrolle über alle fünf Elemente, aber sie müssen dir freiwillig gegeben werden.

Aber wer sollte sie mir geben? Ich schüttelte den Kopf. Ich verstand es einfach nicht.

Schließlich setzte ich mich erschöpft in den Sessel neben dem Kamin, griff nach dem Buch, das ich aus der Bibliothek mitgenommen hatte, und schlug es auf. Vielleicht konnte es mir einen Einblick in die Akademie und die Götter geben und einen Weg zeigen, um sie zu besiegen.

Ich blätterte durch die Seiten und las mehr darüber, dass die Akademie für die höhere Bildung sowohl von Halbgöttern als auch von Sterblichen gedacht gewesen war und nicht als Ort des Krieges. Tausende von Jahren lang war sie ein Ort der Erleuchtung und der Gemeinschaft gewesen. Aber als die Götter bei den Sterblichen in Vergessenheit gerieten und ihre Tempel durch andere Orte der Anbetung ersetzt wurden, begannen sie ihre Kräfte zu verlieren, und das machte sie wütend.

Weitere tausend Jahre lang versuchten die Götter, sich in die Akademie zu integrieren, aber Prometheus und die anderen Titanen trauten ihnen nicht. Und nachdem ich einige der Dinge gelesen hatte, die die Götter im Laufe der Jahre getan hatten, konnte ich es ihnen nicht verdenken.

Zeus war der Schlimmste von ihnen mit seinen Strafen für Sterbliche, von denen er glaubte, sie hätten ihn beleidigt oder ihm in irgendeiner Weise Unrecht getan. Eine Geschichte erzählte von einem Sterblichen namens Ixion, der dabei erwischt wurde, wie er Hera anmachte. Zeus kettete ihn daraufhin an ein brennendes Rad, das sich ewig drehen sollte. Ich erschauerte, als ich daran dachte.

Es sah so aus, als würden einige Jahrzehnte der Vergangenheit der Akademie fehlen, aber dann schien sie nach den Erdbeben von 1906 und 1908, die durch einen entkommenen Titan verursacht worden waren, wieder ins Rampenlicht zu treten. Dadurch entstand die Neue Dämmerung, neue Tempel für die Götter wurden gebaut, und die Sterblichen begannen wieder, sie zu verehren. Nun fragte ich mich, ob der Titan von selbst entkommen oder er absichtlich freigelassen worden war. Zeus hatte alle Titanen und andere monströse Bestien im Tartarus eingesperrt.

Ich mochte nicht daran denken, was mit Prometheus und Hesiod geschehen war, nachdem Zeus und die anderen die Akademie übernommen hatten. Obwohl Hesiod, ein Sterblicher, zu diesem Zeitpunkt schon lange tot gewesen sein musste.

Ich klappte das Buch zu. Es war offensichtlich, dass einige der Götter nicht glücklich über den Verlauf der Geschichte waren. Vor allem Hades. Auch Demeter, Dionysos und Hephaistos hatten offenbar ihre Bedenken. Ich fragte mich, wer im Pantheon noch mit Zeus und der Richtung, in die er die Akademie geführt hatte, unzufrieden war. Konnte es da draußen noch mehr Verbündete geben?

Zeus hatte mit Sicherheit Aphrodite und Ares auf seiner Seite. Hera höchstwahrscheinlich auch, da sie seine Frau war, und vermutlich auch seinen großen Bruder Poseidon, der sich definitiv nicht über Hades’ Auftauchen gefreut hatte. Apollo war derjenige, der Lucians Erinnerungen hervorgeholt hatte, und Athene hatte uns in der Bibliothek verhaftet. Aber was war mit Artemis und Hermes? Standen sie auf Zeus’ Seite?

Ich dachte auch an Herakles und Erebus. Herakles war immer freundlich zu mir gewesen und hatte mir einmal gesagt, ich hätte Freunde in der Akademie. Konnte er überredet werden, sich auf unsere Seite zu schlagen? Und was war mit Medusa? Sie war nicht unbedingt meine Freundin, aber bei unserer letzten Begegnung im Labyrinth schien etwas zwischen uns entstanden zu sein. Und wenn die Geschichten wahr waren, hegte sie einen Groll gegen Athene, die ihre Haare in Schlangen verwandelt hatte. Würde das reichen, um sie auf unsere Seite zu locken?

So wie die Dinge standen, hatten wir wahrscheinlich nicht genug Macht, um Zeus zu stürzen. Er hatte die meisten kämpfenden Götter und die besten Halbgötter wie Achilles, Bellerophon, Antiope, Enyo, Phobos und Deimos auf seiner Seite. Allerdings gab es auch die Furien; die drei Schwestern waren so gut wie neun erfahrene Kämpfer. Und Hades, natürlich. Ich war sicher, dass ich noch nicht einmal ein Drittel seiner Kräfte gesehen hatte.

Aber würde das ausreichen? Würde ich ausreichen? Wie konnte ich diejenige sein, die den Kampf beendete? Ich war eine Frau mit begrenzten Kräften. Ich war keine Göttin. Ich war nicht einmal eine Halbgöttin.

Bevor ich noch weiter zweifeln konnte, ertönte ein lauter Knall auf dem Hauptflur. Ich verließ mein Zimmer, um nachzusehen, was das war. Auch Hades kam aus seinem Zimmer. Charon schwebte aus der Bibliothek heraus.

Es krachte erneut.

„Schlägt da jemand an die Tür?“, fragte ich erstaunt. „Ist es Cerberus?“

Hades schüttelte den Kopf. „Nein, er ist in seinem Zwinger und kaut fröhlich auf ein paar Chimärenknochen herum.“

„Ich sehe nach, wer es ist, Herr.“ Charon schwebte auf die Türen zu und verschwand. Ich hatte nicht gewusst, dass er durch Türen und Wände gehen konnte. Ein paar Sekunden später kehrte er zurück. „Hekate wünscht Einlass. Sie und ihre Gefährten mussten ihre Eiche räumen, weil Ares und seine Kohorten sie auf der Suche nach dem Tor zur Unterwelt gefällt haben.“

Inzwischen waren auch die anderen aus ihren Zimmern gekommen. Lucian und Georgina standen hinter mir. Demeter lehnte sich in die Türöffnung ihres Zimmers.

„Soll ich sie hereinlassen?“, fragte Charon.

Hades nickte. „Wir brauchen alle Macht, die wir bekommen können, und Hekate ist sehr mächtig.“

Charon winkte zu den hohen dunklen Steintüren hin, und sie öffneten sich langsam. Ein Windstoß aus der Höhle dahinter wehte mein Haar zurück, als eine große, schlanke Frau mit langen schwarzen Haaren hereinkam, gefolgt von drei kleinen, kahlen Frauen, die zu leuchten schienen. Ich konnte durch ihre Haut hindurch sehen, wie drei Lichtkugeln buchstäblich in ihren Körpern schwebten.

„Danke für die Zuflucht, Hades, mein Schatz.“

Sie küssten sich gegenseitig auf die Wangen.

„Du bist immer willkommen, Hekate. Ich wünschte, es wäre unter anderen Umständen.“

„Ich auch.“ Hekates Blick huschte von einer Person zur anderen und hielt bei Lucian an. Sie lächelte. „Lucian. Wie schön, dich wiederzusehen.“

Seine Wangen röteten sich. Hmm, offensichtlich gab es da eine Geschichte, die ich hören wollte.

„Dich auch.“ Er nickte und senkte den Kopf.

„Es stimmt also, dass ihr eine Armee aufstellt.“ Hekate glitt zu Demeter hinüber, und die beiden Göttinnen umarmten und küssten einander. Es sah wie ein keuscher Kuss aus, aber ich spürte, dass er von jahrelanger Intimität herrührte. Das hatte ich nicht erwartet.

„Zeus hat seine Stelle in der Akademie zu lange besetzt”, sagte Hades.

„Normalerweise kümmere ich mich nicht um die Kämpfe anderer. Aber in diesem Kampf werde ich an deiner Seite kämpfen. Ich war nie einverstanden damit, wie Zeus Persephone manipuliert hat.“

Hades’ Gesicht veränderte sich, als Hekate über sie sprach. Er neigte den Kopf. „Das weiß ich zu schätzen.“

„Ist Dion hier?“, fragte Hekate.

Demeter nickte. „Er ist in seinem Zimmer und erholt sich. Ich werde dich zu ihm bringen.“

Arm in Arm schlenderten die beiden den Korridor hinunter, und die drei leuchtenden Frauen folgten ihnen.

„Was glaubst du, wer sonst noch auf unserer Seite kämpfen würde?“, fragte ich Hades. „Erebus? Herakles?“

„Ich fürchte, Erebus ist kein großer Kämpfer. Er wird sich aus dem Kampf heraushalten. Was Herakles angeht... er ist immer pflichtbewusst und loyal gewesen. Er wird für die Akademie kämpfen, wer auch immer sie leitet.“

Ich seufzte und fühlte mich allmählich ein wenig frustriert. Ich wusste, dass die anderen noch nicht so weit waren. Jasmine war noch nicht aufgewacht, aber ich wollte endlich den Kampf suchen.

Hades schien meine Unruhe zu spüren, denn er rückte näher an mich heran und legte mir eine Hand auf die Schulter. Seine Berührung stärkte mich, wie so oft. „Ich werde mich mal oben umsehen. Mal sehen, ob ich herausfinden kann, wo und wann etwas geschehen soll.“

Fast hätte ich ihn gefragt, ob ich mich ihm anschließen könnte, aber ich wusste, dass ich hier bei meinen Freunden und Verbündeten bleiben musste, um mich vorzubereiten.

„Während ich weg bin, sorgst du dafür, dass Allecto ihre Arbeit macht. Sie soll sich um unsere Waffen und Rüstungen kümmern.“

Ich schnaubte. „Als ob sie auf mich hören würde.“

„So hast du wenigstens etwas zu tun.“ Er schenkte mir sein seltenes schelmisches Grinsen, das mich innerlich erzittern ließ, und verschwand in einem schwarzen Nebelschleier.

„Wo geht er hin?“, fragte Lucian.

Ich zuckte die Schultern. „Ich würde gerne sagen, dass er sich nur umschauen will, aber ich habe das Gefühl, dass er einen Kampf anzetteln wird.“

Lucian, Georgina und ich machten uns auf den Weg, um nach Jasmine zu sehen. Von den dreien schien sie am stärksten unter der Folter durch die Götter gelitten zu haben. Zum Glück saß sie aufrecht im Bett, als wir in ihr Zimmer kamen.

„Hey, wie geht es dir?“, fragte ich.

„Besser. Skeletor hat mir einen starken Tee gegeben.“

Ich musste über den Namen lachen.

Jasmine sah sich in dem Raum um, der meinem sehr ähnlich war. „Ich kann nicht fassen, dass du in den letzten sechs Monaten hier gewohnt hast. Es ist wie ein Fünf-Sterne-Gothic-Hotel.“

„Warte ab, bis du den Trainingsraum siehst.“

„Das würde ich gerne”, sagte sie mit einem schiefen Lächeln.

Fünfzehn Minuten später führte ich meine Freunde in den Kampfraum. Ihre Augen weiteten sich, als sie die Holzpuppen, die Seile und den Hindernisparcours sah. Ihre Augen wurden noch größer, als Allecto, Tisiphone und Megaera von den Dachsparren, auf denen sie gehockt hatten, heruntersprangen.

„Sind das Gäste oder hast du uns unser Mittagessen gebracht?“ Tisiphone schlug mit ihren Fledermausflügeln und leckte sich die schwarzen Lippen, während sie Lucian anstarrte.

Er wollte zurückweichen, aber sie klopfte ihm auf die Schulter. „War nur ein Scherz. Wir haben schon gegessen.“

Jasmine ging zur Waffenwand und holte einzelne Waffen herunter, um sie auszuprobieren.

„Wo ist Hades?“, fragte Allecto.

„Er ist losgezogen, um nachzufor-“

In diesem Moment trat Hades mit einem finsteren Blick aus einem tiefen Schatten in der Ecke.

„Es hat begonnen.“

* * *

Wir versammelten uns alle im Trainingsraum, um Waffen und Rüstungen auszusuchen, und Hades sagte: „Zeus hat die Zyklopen auf Pecunia losgelassen.“

Hephaistos wurde hellhörig. „Die Zyklopen? Welche?“

„Arges, Brontes und Steropes.“

Der Schmiedegott schüttelte den Kopf. „Verdammt noch mal. Ich kann es nicht glauben.“

Ich wusste, dass die Zyklopen ihm viel über Schmiedekunst beigebracht hatten.

„Denkt alle daran”, sagte ich zu der Gruppe, „sie handeln nicht aus eigenem Antrieb. Sie werden kontrolliert. Ich garantiere, dass jeder von ihnen ein goldenes Seil um den Hals trägt. Schneidet es durch, und die Bedrohung ist gebannt.“

Demeter schnaubte. „Ja, nur ist es nicht so einfach, nahe genug heranzukommen.“

Hephaistos schwang seinen Hammer. „Macht mit Zeus, Aphrodite und Ares, was ihr wollt, aber wehe einer von euch wagt es, meine Freunde zu töten.“

„Unser Ziel ist es nicht, irgendjemanden zu töten”, sagte ich. „Es geht darum, die Zyklopen von Aphrodites Einfluss zu befreien und Zeus aufzuhalten.“

„Ach, das ist alles?“, brummte Tisiphone. „Es wäre einfacher, alle zu töten.“

„Sehe ich auch so”, sagte Megaera und klopfte ihrer Schwester auf den Rücken.

Ich wollte ihnen widersprechen, aber zu meiner Überraschung mischte sich Hades ein: „Melanie hat gesagt, dass es kein Töten geben wird. Die Kadetten, die für Zeus kämpfen, sind unschuldig. Sie wissen es nicht besser. Die Götter auf Zeus’ Seite sind das Problem. Aphrodite und Ares sind auf jeden Fall mitschuldig. Bei den anderen bin ich mir nicht sicher.“

„Also”, sagte Dionysos von seinem Platz auf dem Boden aus, wo er im Schneidersitz saß und etwas – wahrscheinlich Wein - aus einer Feldflasche trank, „anscheinend versuchen wir, ein Omelett zu machen, ohne irgendwelche Eier zu zerbrechen.“ Er setzte die Feldflasche wieder an die Lippen. „Perfekt. Ich habe ohnehin schon zu lange gelebt.“


Kapitel 22 – Melanie

Während wir im Korridor warteten, um unsere Ankunft in Pecunia zu koordinieren, waren alle meine Nerven angespannt.

Ich sah Lucian an, der neben mir stand und von einem Fuß auf den anderen trat. Er sah aus wie ein goldener Löwe, grimmig und stolz. Er trug ein Schwert an der Hüfte und eine schwarze Rüstung, denn Hades hatte nichts in einer anderen Farbe. Beim Umziehen hatte Lucian eine Bemerkung darüber gemacht, die mich zum Lachen gebracht hatte.

Demeter und Dionysos hatten uns vier Energiekugeln geschenkt, wie die, die Georgina mir letztes Jahr gemacht hatte, als Ren, Jasmine und ich uns aus der Akademie geschlichen hatten, um etwas über die Erdbeben zu erfahren, die unsere Heimatstädte erschüttert hatten. Ich erinnerte mich, dass sie nach altem Käse gerochen und genauso schlecht geschmeckt hatte. Aber sie war wirksam gewesen und hatte uns Kraft gegeben.

Charon hatte mir auch eine Leinentasche mit Heilmitteln wie Verbänden und speziellen Heiltränken und Salben gegeben. Ich reichte sie an Georgina weiter, da sie hauptsächlich auf dem Boden bleiben würde, wo ihre Kraft lag. Da sie nicht so gut fliegen konnte wie wir anderen, musste sie dort sein, wo sie am effektivsten war.

Lucian drehte den Kopf und begegnete meinem Blick. Er lächelte, und ich fühlte mich, als würde ich gleich in Tränen ausbrechen. Was, wenn das alles war? Wenn dies der letzte Moment war, den wir gemeinsam erlebten? Ich legte meine Hände um seinen Kopf, beugte ihn zu mir und küsste ihn lange und intensiv, bis wir beide außer Atem waren. Danach lehnte er seinen Kopf an meinen. Ich merkte, dass er mir viele Dinge sagen wollte, aber ich konnte es nicht ertragen, sie zu hören. Als er den Mund öffnete, legte ich meine Finger an seine Lippen und schüttelte den Kopf. „Erzähl es mir später.“

Ich zog mich zurück und sah, dass Hades uns beobachtete. Ich konnte seinen Gesichtsausdruck nicht deuten, und das brach mir ein wenig das Herz.

„Ich weiß nicht, ob ich uns alle auf einmal durch die Schatten führen kann”, sagte er.

Hephaistos verzog das Gesicht. „Ich habe meinen eigenen Weg.“ Eine Feuerwand brach vor ihm aus.

Als Hades mich gelehrt hatte, durch die Schatten zu reisen, hatte er mir auch gesagt, dass einige Götter andere Arten von Portalen benutzten. Dieses Feuerportal vor mir zu sehen, war verblüffend und ehrfurchtgebietend. Hephaistos war gerade auf meiner Coolness-Skala auf hundert gestiegen.

„Wir auch”, sagte Demeter und legte ihre Hand auf Dionysos’ Schulter.

Hades nickte. „Okay, das sollte funktionieren ...“

Lautes Kratzen an den großen Türen und ein ohrenbetäubendes Jaulen unterbrach ihn. Auf seine Handbewegung hin öffneten sich die Türen, und Cerberus trampelte herein. Ich lachte über den herzzerreißenden Ausdruck auf allen drei Gesichtern. „Willst du mitkommen, Junge?“

Er wedelte mit dem Schwanz.

Ich schaute Hades an. „Willst du ihn mitnehmen, oder darf ich?“

„Wie du willst. Ich glaube, er mag dich sowieso lieber.“

Ich nickte Lucian, Georgina und Jasmine zu. „Wollt ihr mitreiten?“

Nachdem wir aufgestiegen waren, bewegte Hades die Hände und zog die Dunkelheit zu sich. „Macht euch bereit. Wir landen in einem Kriegsgebiet.“ Die Schatten hüllten uns ein und tauchten die Welt in die Dunkelheit.

Ich ergriff die Hände von Jasmine und Georgina. „Ich liebe euch“, sagte ich.

„Wir lieben dich auch”, sagte Georgina.

Dann sprangen wir ins Tageslicht hinaus, und die Geräusche und Gerüche von Blut und Tod überwältigten meine Sinne. Die Schreie der Stadtbewohner dröhnten in meinen Ohren, und Cerberus knurrte mit allen drei Köpfen. Ich klopfte ihm auf die Seite, damit er nicht auf das Chaos ringsum reagierte. Und Chaos war es.

Wir kamen auf einer der meistbefahrenen Straßen im Stadtzentrum von Pecunia an. Gebäude waren zerstört, Stromleitungen lagen auf der Straße, und die Körper von Männern, Frauen und Kindern lagen auf dem Parkplatz vor dem Einkaufszentrum. Sie waren nicht alle tot, einige von ihnen bewegten sich und waren offensichtlich schwer verletzt, aber sie befanden sich in unmittelbarer Gefahr. Denn ein zehn Meter großer Zyklop hob gerade ein riesiges Mauerstück über seinen Kopf und schickte sich an, es zu werfen.

Die Gliedmaßen des Riesen waren kurz im Vergleich zu seinem Torso, und sein Schädel war missgebildet wie ein Ei, mit dunklen Haarbüscheln ganz oben und um sein Kinn herum, die ich für eine Art Bart hielt. In der Mitte seiner faltigen Stirn hatte er ein großes, vielfarbiges Auge, das auf die verletzten Stadtbewohner auf dem Boden gerichtet war.

Drei geflügelte und bewaffnete Akademiekadetten flogen in seine Richtung, um ihn auszuschalten. Ich entfaltete meine eigenen Flügel und erhob mich in die Luft. Ich zeigte auf die Verletzten und rief meinen Freunden zu: „Helft ihnen!“

Dann sauste ich durch die Luft auf den Zyklopen zu. Die Furien waren dicht hinter mir. Unter mir auf dem Boden brach ein Feuerkreis aus, und Hephaistos tauchte aus den Flammen auf, seinen großen Hammer in den Händen. Seine Augen weiteten sich, als er den Zyklopen entdeckte, der gerade das Mauerstück werfen wollte.

„Brontes!“, rief er. „Halt!“

Entweder hörte der Zyklop ihn nicht oder es war ihm egal, und er schleuderte den Brocken. Ich musste nach rechts ausweichen, um nicht getroffen zu werden. Entsetzt sah ich zu, wie er auf dem Boden aufschlug und zerbrach. Zum Glück hatten Lucian, Georgina und Jasmine es geschafft, einige Leute auf Cerberus’ Rücken aus dem Gefahrenbereich bringen.

Ich flog wieder auf Brontes zu. Eine Kadettin schoss ein paar Pfeile auf ihn ab. Einer traf ihn an der Wange, der andere an der Schulter. Er zuckte nicht einmal. Ich stellte mir das so vor, als hätte man einen winzigen Splitter im Finger. Ein bisschen lästig, aber nichts, worüber man sich Sorgen machen müsste.

Als die Bogenschützin ihren Bogen wieder hob, flog ich auf sie zu und erkannte Mia unter der Rüstung. Sie ließ ihre Waffe sinken, als sie mich sah. „Melanie!“

„Schieß nicht auf ihn.“

Sie runzelte die Stirn. „Was? Warum nicht?“

„Siehst du das goldene Seil um seinen Hals?“ Ich zeigte darauf, als der Zyklop sich umdrehte, um ein weiteres Gebäude zu zerstören. „Er wird kontrolliert. Jemand hat ihn aus dem Tartarus befreit. Er ist nicht geflohen, wie man dir erzählt hat.“

Ich konnte sehen, dass sie mir glauben wollte, weil wir Freunde waren, aber das würde bedeuten, dass sie sich gegen alles wandte, was die Götter ihr gesagt hatten. „Wer hat ihn freigelassen?“

„Zeus.“ Oder Aphrodite, aber ich hatte keine Zeit, das zu erklären. Was mich anging, war Zeus für alles verantwortlich.

Ihr Stirnrunzeln wurde noch tiefer und sie schüttelte den Kopf. „Bist du sicher? Ich kann nicht glauben, dass -“

„Es ist wahr. Das ist alles ein Machtspiel. Hilf mir, das Seil durchzuschneiden, dann wirst du es sehen. Wenn ich mich irre, helfe ich dir, ihn zu töten.“

„Ist Jasmine bei dir?“

Ich nickte und zeigte auf die Stelle, wo Jasmine und die anderen den Verletzten halfen. „Ich habe sie aus den Zellen befreit. Zeus hat sie gefoltert, um Informationen gegen mich zu bekommen.“

Mia zögerte immer noch, aber dafür hatte ich keine Zeit. „Geh. Sprich mit Jasmine. Ich werde versuchen, das Seil allein zu durchtrennen.“ Ich ließ ihr keine Gelegenheit zu einer Antwort und flog davon, um herauszufinden, wie ich nahe genug an Brontes herankommen konnte.

Ich kannte die beiden anderen Kadetten nicht, die den Zyklopen angriffen. Eine von ihnen, ein Mädchen mit schwarzen Haaren, schoss auf ihn zu und schwang ihr Schwert. Aber sie überschätzte die Waffe. Für den Riesen würde ihr Angriff kaum mehr als ein Papierschnitt sein. Sie stach nach seiner Brust, aber Brontes schlug nach ihr wie nach einem lästigen Käfer, und sie fiel bewusstlos zu Boden. Ich raste zu ihr hin, um sie aufzufangen, aber ich schaffte es nicht rechtzeitig, und sie schlug hart auf der Straße auf.

„Au, das tat bestimmt weh”, sagte Tisiphone.

Megaera lachte ein wenig.

„Versucht, die anderen davon abzuhalten, auf ihn zu schießen”, sagte ich zu den Schwestern. „Aber tötet niemanden.“

Sie flogen los, um die anderen fliegenden Kadetten abzufangen.

Als ich wieder zu Brontes’ Kopf hinaufflog, sah ich vor seinen Füßen Hephaistos, der seinen Hammer schwang und ihn anschrie, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.

„Brontes! Das bist nicht du! Hör auf damit!“ Sein Hammer traf Brontes’ großen Zeh und zertrümmerte ihn. Damit hatte er es immerhin geschafft, die Aufmerksamkeit des Zyklopen auf sich zu ziehen. Brontes richtete sein großes Auge auf ihn und brüllte wütend.

Das gab mir die Gelegenheit, hinter dem Rücken des Riesen hochzufliegen. Als ich mich näherte, flog jemand anderes neben mir her. Ich blickte hinüber und sah Lucian. Gemeinsam schafften wir es, nahe genug an seinen Hals heranzufliegen und das Seil zu packen. Sobald ich es sicher im Griff hatte, zückte ich einen meiner Dolche und begann, an den Goldfäden zu sägen.

Wir durchtrennten einige der Fäden, aber dann zischte ein Pfeil an meinem Gesicht vorbei und bohrte sich mit einem ekelhaften Geräusch in den Hals des Zyklopen. Ein zweiter Pfeil verfehlte nur knapp mein Bein. Hätte ich mich nicht bewegt, hätte er meinen Oberschenkel getroffen. Ich blickte nach unten und sah Ares, der einen weiteren Pfeil an seinen Bogen legte.

Ich warf einen Blick auf Lucian. Er hatte Ares ebenfalls gesehen und stieß sich von Brontes’ Hals ab.

„Nein, nicht! Er ist zu stark!“ Aber er hörte nicht auf mich.

Jetzt musste ich dieses Seil erst recht loswerden. Ich griff wieder danach und sägte weiter an den Fäden. Brontes schüttelte den Kopf, und ich wäre fast heruntergefallen. Dann griff er an seinen Hals und schlug nach mir. Ich ließ das Seil los, flog zur Seite und schaffte es, seiner riesigen Hand auszuweichen. Lucian kehrte an meine Seite zurück.

„Was ist passiert?“, fragte ich.

Lucian zeigte nach unten. „Hephaistos kümmert sich darum.“

Ich blickte nach unten und sah, wie der Schmiedegott seinen großen Hammer nach Ares schwang.

Wir gingen wieder an die Arbeit. Ich schnitt noch ein paar Fäden durch, und das Seil begann zu zerfransen. Während wir weiter schnitten, sah ich aus den Augenwinkeln zwei weitere Kadetten, die den Zyklopen angriffen. Einer von ihnen war Ren.

Ich winkte ihm zu. „Ren!“

Stirnrunzelnd schaute er in unsere Richtung, dann weiteten sich seine Augen, als er erkannte, wer wir waren und was wir taten. Er flog zu uns herüber. „Was ist mit euch passiert? Es gab ein Gerücht, dass ihr die Akademie verlassen habt.“

„Keine Zeit für Erklärungen”, sagte ich. „Aber greif den Zyklopen nicht an. Hilf uns, das Seil zu durchtrennen. Er wird kontrolliert.“

Er begriff sofort, was das bedeutete. Er war dabei gewesen, als ich die Überreste eines goldenen Seils neben Sophies Leiche gefunden hatte. Er nickte und flog näher heran, aber Rufe, Schreie und laute Schläge erregten unsere Aufmerksamkeit.

Ein weiterer Zyklop kam in unsere Sicht; ich kannte seinen Namen nicht. Ihm folgten mehrere fliegende Kadetten, die Pfeile schossen und Speere warfen, und weitere am Boden, die wegen seiner gewaltigen Schritte zurückblieben. Er stürmte auf den Platz in der Innenstadt, schwang seine Arme und zertrümmerte Bäume und ein weiteres Gebäude.

„Was sollen wir tun?“, fragte Lucian.

„Lasst uns das Seil abmachen. Vielleicht kann Brontes seinen Bruder beruhigen.“ Wir brauchten nur noch ein paar Schnitte.

„Ich werde versuchen, das andere Seil zu lösen. Ich sage es den anderen.“ Dann flog er auf den anderen Zyklopen zu.

In diesem Augenblick erregte das Geräusch von etwas Mechanischem in der Ferne meine Aufmerksamkeit. Ich drehte mich um und sah einen Hubschrauber, der sich der Szene näherte. Das Geräusch der surrenden Rotorblätter wurde immer lauter. Auf der Seite der Hubschraubertür war Channel 9 News aufgeschrieben.

„Verdammt. Das ist das Letzte, was wir jetzt brauchen.“

Ich wollte zu dem Hubschrauber fliegen und den Reportern sagen, dass sie gefälligst verschwinden sollten, aber Brontes schwang seinen großen Arm herum und traf die Maschine. Sie taumelte zur Seite und geriet außer Kontrolle. Ich schoss auf sie zu. Lucian flog neben mir her, aber der Hubschrauber sank zu schnell. Er stürzte ab.


Kapitel 23 – Melanie

Kurz bevor der Hubschrauber auf dem Boden aufschlug, raste etwas Schwarzes unter ihn. Hades tauchte aus einer Ansammlung von Schatten auf und fing die Maschine auf, bevor sie auf den Boden krachen konnte.

Lucian und ich flogen zurück zu Brontes, der herumtorkelte und wild um sich schlug. Blut tropfte von kleinen Schnittwunden an seinen Armen und Beinen, und sein großer Zeh war gebrochen, was er Hephaistos und seinem großen Hammer zu verdanken hatte. Wir stürzten uns wieder auf den Zyklopen.

Ich hatte genug. Ich zückte mein Schwert, hob es hoch und schwang es gegen den Hals des Zyklopen. Die Klinge durchtrennte die letzten goldenen Fäden und das Seil löste sich und fiel zu Boden. Brontes blieb stehen und sah sich verwirrt um. Seine große Stirn runzelte sich, und sein Blick richtete sich auf Hephaistos.

„Hephaistos?“, sagte er mit einer Stimme wie ein Donnerschlag. „Was ist hier los?“

„Alles in Ordnung, mein Freund. Du warst unter einem Bann.“

Brontes drehte sich zu seinem Bruder um, der damit beschäftigt war, große Eichen aus dem Boden zu reißen und damit nach den um ihn herumfliegenden Kadetten zu schlagen. Es gelang ihm, ein paar von ihnen zu treffen und zu Boden zu werfen. Eine davon schien Rosie zu sein.

„Arges!“ Brontes griff nach seinem Bruder. „Hör auf damit!“

Aber Arges hörte nicht zu.

Ich flog vor Brontes’ Gesicht, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. „Reiß ihm das goldene Seil ab! Das ist es, was ihn kontrolliert!“

Zuerst dachte ich, er hätte mich nicht gehört, aber dann packte er seinen Bruder, zog ihn in den Schwitzkasten und legte seine Hand um Arges’ Hals. Der andere Zyklop wehrte sich und stampfte mit den Füßen, so dass der Boden bebte. Brontes zerriss das goldene Seil und warf es zur Seite. Er ließ Arges los, der sich aufrichtete und den Kopf schüttelte. Er sah sich um und nahm die Zerstörung in sich auf. Er rieb seinen missgebildeten Schädel. „Mein Kopf tut weh.“

Brontes drückte seine bucklige Schulter. „Wir waren verzaubert, Bruder.“

Dann bemerkte Arges die vielen herumliegenden Körper und zerstörten Gebäude. Er schüttelte den Kopf, dann brach er auf dem Boden zusammen. Riesige Tränen kullerten ihm über die teigigen Wangen. „Neeeeein”, stöhnte er.

Die Kadetten in der Luft flatterten herum und landeten dann auf der Straße vor dem zerstörten Einkaufszentrum. Sie sahen einander fragend an, genauso verwirrt wie die Zyklopen.

Zusammen mit Lucian schwebte ich über unseren Mitkadetten und den unverletzten Stadtbewohnern. In der Menge stand eine Reporterin mit einer Kamera, die sie auf mich richtete. „Diese Zyklopen sind nicht unsere Feinde“, sagte ich einem Instinkt folgend. „Sie sind nicht aus dem Tartarus entkommen. Sie wurden freigelassen und hierher geschickt, um zu töten und zu zerstören.“

Die Leute schauten einander stirnrunzelnd und verwirrt an. Ein Gemurmel ging durch die Menge.

„Wer würde das tun?“, fragte Diego.

„Zeus hat sie freigelassen. So wie er letztes Jahr andere freigelassen hat, um die Erdbeben in Pecunia und New Haven auszulösen, und die Chimäre, um den Victory Park niederzubrennen.“

„Und wie?“, rief eine andere Stimme.

„Die goldenen Seile um ihre Hälse kontrollierten ihre Handlungen. Diese Seile wurden aus goldenen Fäden gewebt, die Aphrodite gehören. Sie hat mit Zeus und Ares zusammengearbeitet.“

Das Gemurmel wurde lauter, und ich hörte einige Fetzen.

„Sie lügt.“

„Das würde Zeus nie tun.“

„Sie lügt nicht”, sagte Lucian mit fester Stimme und trat neben mich.

Ich sah ihn an und erkannte den Anführer, zu dem er geworden war.

Lucian wandte sich an die Menge. „Zeus hat uns alle belogen. Die Akademie war nie für den Krieg gedacht. Sie sollte ein Ort des Lernens und der Gemeinschaft zwischen Halbgöttern und Sterblichen sein. Zeus hat sie für seine eigene Machtgier missbraucht.“

Georgina, Jasmine und Mia traten zu uns, hielten sich jedoch abseits. Ren und Marek waren ebenfalls angekommen und stellten sich neben Jasmine. Ein paar der Götter flogen ebenfalls auf weißen Flügeln heran. Artemis und Apollo. Hermes und Athene. Ich fragte mich, ob sie aufgetaucht waren, um mich auf Befehl von Zeus auszuschalten. Wenn ja, dann ließen sie überraschend viel Zeit.

Ich sah die Verwirrung in den Gesichtern der Kadetten. Einige, wie Diego, schienen uns zu glauben und stellten sich neben Ren und die anderen. Apollo und Athene schienen unsicher zu sein, was sie glauben sollten.

Plötzlich begann der Boden zu beben und brach auf. Ein Loch öffnete sich, und Demeter und Dionysos traten heraus. Demeter hielt ein weiteres goldenes Seil in der Hand. Die Kamera der Reporterin schwenkte zu ihr hin.

„Wir konnten Steropes aufhalten, bevor er das Dock in Cala zerstören konnte.“ Sie hob das Seil hoch. „Wir haben ihm das hier abgenommen, ein Seil, das aus den Fäden von Aphrodites Gewand gewebt wurde. Alles, was Melanie euch sagt, ist wahr. Zeus hat seinen Weg verloren.“

„Wie können wir ihn aufhalten?“, fragte einer der Kadetten.

„Das könnt ihr nicht.“ Ich sah zu Hades hoch, der langsam vom Himmel herabflog und neben mir schwebte. „Das ist die Aufgabe der Götter.“

Hermes schüttelte den Kopf, seine Hand wanderte nervös zu der Fliege um seinen Hals. „Er ist zu stark. Und er hat Aphrodite und Ares bei sich. Vermutlich auch Hera und Poseidon.“

„Es wäre nicht das erste Mal, dass wir gegeneinander kämpfen”, sagte Hades.

Plötzlich zuckten Lichtblitze über den wolkenlosen Himmel. Ein Zischen in der Luft richtete die Härchen auf meinen Armen und in meinem Nacken auf. Ich konnte das Ozon in der Luft riechen. Dann schlug ein kolossaler Blitz in den Boden ein und versengte das Gras und den letzten noch stehenden Baum in der Nähe, und der Knall hallte von jedem Gebäude im Umkreis von einer Meile wider.

In dem Lichtblitz materialisierten sich Zeus, Aphrodite, Ares, Hera und Poseidon.

Ihr Erscheinen löste eine Welle des Schocks und der Ehrfurcht in der Menge aus, und viele keuchten auf.

„Was für eine nette, kleine Versammlung”, sagte Zeus lächelnd.

Ich konnte mich nicht zurückhalten und flog auf ihn zu. Wut schoss wie ein Lauffeuer durch mich. „Wir haben die Zyklopen davon abgehalten, noch mehr Menschen zu töten.“

Sein Grinsen wurde noch breiter, aber ich spürte keine Wärme darin. „Du bist klüger, als ich dir zugetraut habe, Melanie Richmond. Aber damit hört es nicht auf. Es fängt gerade erst an.“

„Es ist vorbei, Zeus”, sagte Demeter. „Warum die Lüge aufrechterhalten?“

Hades flog zu Zeus hin und landete direkt vor ihm. „Weil er einen Krieg will, nicht wahr, großer Bruder? Krieg ist ein großartiger Motivator für die Anbetung. Er will, dass die Sterblichen mehr Opfergaben in seinen Tempel bringen und ihn anflehen, sie vor den Monstern zu schützen.“ Er strich mit der Hand über den Kragen von Zeus’ makellosem weißen Gewand. „Aber was macht man, wenn die Monster in Wirklichkeit die Götter selbst sind?“

„Du warst schon immer so dramatisch, Hades.“ Zeus hob seine Hand und schoss einen Lichtblitz ab, der den dunklen Gott zwanzig Meter durch die Luft schleuderte. Er landete hart auf einem Auto auf dem Parkplatz des Einkaufszentrums.

„Hades!“ Ich flog zu ihm.

Cerberus galoppierte ebenfalls zu seinem Herrn.

Zeus gluckste. „Du hast sie also genauso gehirngewaschen, wie deine letzte. Wie war ihr Name? Persephone, nicht wahr?“

Ich half Hades auf die Beine. Sein Hemd war weggebrannt und das Fleisch darunter war roh und versengt wie ein verbranntes Steak. Cerberus drehte sich um und knurrte Zeus an. Seine drei Augenpaare glühten rot.

Dann stürzte er sich auf den Gott.

Zeus bewegte das Handgelenk, und ein weiterer Blitz durchbohrte Cerberus’ Brust. Der Hund bäumte sich auf, seine Pfoten schlugen durch die Luft, dann brach er zusammen und schrie vor Schmerz.

Ich rannte zu Cerberus, meine Kehle war wie zugeschnürt. Der Gestank von verbranntem Haar, Fleisch und Blut stieg mir in die Nase. Ich legte meine Hände auf seinen mittleren Kopf und streichelte ihn, während er nach Atem rang.

Unterdessen entfaltete Hades seine riesigen schwarzen Flügel und erhob sich in die Luft. Um ihn herum wuchs ein dunkler Nebel. Je höher er schwebte, desto mehr verdichteten sich die Schatten, bis er ein riesiger dunkler Raubvogel am Himmel wurde. Ich konnte spüren, wie sein Zorn wuchs. Er pulsierte in mir ebenso wie in ihm. Seine Dunkelheit war ein Teil meiner Dunkelheit.

Alle wurden still und schaute aus aufgerissenen Augen zu ihm hoch, in der Erwartung, dass etwas Schreckliches passieren würde. Selbst die anderen Götter schauten fassungslos, ihre Blicke wanderten von Hades zu Zeus und wieder zurück. Die sonst so stoische und selbstgefällige Aphrodite wirkte ein wenig verunsichert und entfernte sich ein paar Schritte von Zeus. Ich war mir nicht sicher, ob sie Angst empfand, aber ich hoffte es.

„Du hast mir zum letzten Mal Unrecht getan, Bruder”, knurrte Hades.

„Du weißt, dass deine Persephone mich angefleht hat, dass sie dir entkommen darf.“ Zeus schüttelte traurig den Kopf. „Kurz bevor ich das Leben aus ihr herausgequetscht habe.“ Er krümmte seine Finger wie Klauen und ließ seine Hand dann rasch zuschnappen. Er lachte. „Ich hatte überlegt, dasselbe mit Melanie zu tun, aber es wäre zu schnell gegangen.“ Er griff in sein Gewand und zog ein gebogenes Horn heraus. „So wird es befriedigender sein.“ Er setzte es an die Lippen, Demeter und Dionysos, Apollo und Athene schrien auf und rannten auf ihn zu, aber sie schafften es nicht, ihn zu erreichen, bevor er hineinblies.

Der Klang des Horns war tief und schwermütig und jagte mir einen Schauer des Grauens über den Rücken.

„Du hast uns alle ins Verderben gestürzt, du dummer Narr!“, brüllte Hades.

Ich wusste nicht, was er meinte oder warum sich die Götter so seltsam verhielten, aber es wurde mir bald klar. Der Boden begann zu zittern.

Lucian trat an meine Seite. „Ist es ein Erdbeben?“

Ich wusste es nicht, hatte aber das Gefühl, dass es sich nicht um etwas so Normales handelte. Dann bemerkte ich etwas in der Ferne. Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete ich die kleine Bergkette am Rande der Stadt. Einer der Berge war einst ein aktiver Vulkan gewesen, aber er schlief schon seit Tausenden von Jahren. Entsetzt sah ich jetzt, wie er aufbrach und rotglühende Lava ausspuckte. Das donnernde Geräusch des Ausbruchs war furchterregend, aber noch schlimmer war das Wesen, das aus dem Spalt im Felsen hervorkam.

Ich hatte über den Typhon in den Büchern gelesen, mit denen man Kinder erschreckte. Aber ihn in Wirklichkeit zu sehen, war eine Million Mal schlimmer. Es war unmöglich, aus dieser Entfernung zu erkennen, wie groß er war, aber ich wusste, dass er größer war als die Zyklopen, gegen die wir gerade gekämpft hatten. Seine Arme und seine Brust sahen fast wie die eines Menschen aus, aber sein Kopf war der eines Drachen, und dann entfalteten sich gewaltige schwarze Flügel hinter seinem breiten Rücken. Er bewegte sie und hob sich in die Luft, und ein langer Schlangenkörper wurde sichtbar. Dann flog er auf uns zu, wobei jeder Schlag seiner gewaltigen, starken Flügel Wind aufwirbelte. Je näher es kam, desto stärker leuchteten seine roten Augen.

Ich flog zu Georgina, Jasmine und Mia hinüber. „Wir müssen die Leute von hier wegbringen!“

„Können wir sie durch ein Portal schaffen?“, fragte Georgina.

Jasmine sah mich an. „Du bist die Einzige, die ich kenne, die sich durch Schatten bewegen kann.“

„Ich mache das.“ Erebus kam auf uns zu. „Ich bin kein Kämpfer, aber ich kann helfen.“

Ich nickte ihm zu und fasste seinen Arm, bevor er sich umdrehen konnte. „Kannst du Cerberus auch mitnehmen? Er ist verletzt und ich könnte es nicht ertragen, wenn ...“

„Das werde ich.“ Er lief los und führte die Menschen zu dem gefallenen Hund hin.

Als er verschwunden war, versammelte sich eine Gruppe um mich. Lucian, Jasmine, Georgina, Mia, Ren, Marek, Diego, Demeter, Dionysos, Hephaistos, die Furien, Hekate - alle erwarteten von mir einen Plan. Andere Kadetten der Akademie kamen hinzu, darunter Revana und ihre Anhänger, Klara und Peyton. Die Götter begannen sich von Zeus zu entfernen. Die Unsicherheit stand ihnen allen ins Gesicht geschrieben.

Hades schwebte weiter in der Nähe, sein Blick war auf mich gerichtet.

„Er muss ein ähnliches goldenes Seil um den Hals haben”, sagte ich. „Nur so kann Zeus ihn kontrollieren.“

„Wie zum Teufel sollen wir da rankommen?“, fragte Mia. „Das ist unmöglich.“

„Wir müssen es versuchen”, sagte ich.

„Wir kümmern uns darum.“ Allecto blähte ihre Brust auf. „Wir haben keine Angst.“ Ihre Schwestern nickten ihr zu.

Ich nickte den Furien zu. „Die Aufgabe aller anderen ist es, den Furien zu helfen, Typhons Hals zu erreichen, egal mit welchen Mitteln. Das ist unsere einzige Hoffnung, zu gewinnen.“

Dionysos schnaubte. „Gewinnen? Mädchen, unsere einzige Hoffnung ist, nicht zu sterben.“

„Dann ist das unser Ziel. Nicht zu sterben.“

Er lachte, setzte seine Feldflasche an die Lippen und nahm einen Schluck.

„Und warum hast du hier überhaupt Sagen?“, rief Revana von außerhalb des Kreises.

Ich musterte meine ehemalige Rivalin. „Hast du etwas beizutragen?“

„Warum verschwinden wir nicht einfach von hier? Wir könnten zur Akademie zurückfliegen.“

Das brachte Unruhe in unsere Gruppe.

„Du würdest all diese Menschen dem Tod überlassen? Du würdest diesem Ding erlauben, unsere Welt zu zerstören?“ Ich trat einen Schritt auf sie zu. „Glaubst du, dass es aufhört, wenn es diesen Teil der Stadt verwüstet hat? Wo lebt deine Familie, Revana? Glaubst du, sie sind in Sicherheit?“

Sie runzelte die Stirn, offensichtlich hatte sie nicht daran gedacht. „Die Götter werden uns retten.“

Ich schüttelte den Kopf. „Wenn du das glaubst, bist du eine Idiotin. Es liegt an uns.“

Einige der anderen nickten.

Ich wandte mich an Demeter. „Glaubst du, die anderen Götter werden uns helfen?“

„Das müssen sie. Wenn der Typhon hier fertig ist, wird er zur Akademie und nach Olympus weiterziehen.“ Sie legte mir eine Hand auf die Schulter. „Ich kümmere mich um ihn. Du tust, was du tun musst.“ Dann lief sie hinüber zu Apollo, Artemis, Athene und Hermes.

Ein Bild blitzte in meinem Kopf auf. Ich zuckte zusammen und rieb mir die Stirn. Dann blickte ich zum Vulkan hinüber. Der Typhon war auf dem Weg. Ich hörte das Rauschen seiner Flügel. Angst erfüllte mich, und ich wusste nicht, ob ich tun konnte, was ich tun musste. Ich sah meine Freunde an - Georgina, Jasmine, Ren, Mia ... Lucian. Ich wollte jedem von ihnen sagen, wie viel sie mir bedeuteten. Aber dafür blieb keine Zeit.

Ich holte den Energieball aus meiner Tasche, und die anderen folgten meinem Beispiel. Wir teilten sie unter uns auf. Kaum hatte ich das Stück im Mund, durchfuhr mich ein Schock an Energie und Vitalität, und ich grinste.

Ich überlegte, ob ich eine große Rede halten sollte, um die Gruppe zu motivieren, etwas über Blut und Ruhm, aber ich war wirklich nicht gut in so etwas. Also sah ich einfach alle an. „Lasst uns den Typhon aufhalten!“

Die Furien johlten und schossen dann in die Luft. Sie waren immer für einen guten Kampf zu haben.

Einer nach dem anderen drehten sich die Kadetten, meine Kollegen, meine Freunde um und rannten oder flogen in die Schlacht. Nur Lucian blieb zurück. Er umfasste mein Gesicht mit seiner Hand. „Für immer. So lange werde ich dich lieben. Selbst wenn ich sterbe und nach Elysium gehe, wirst du immer mein Ein und Alles sein.“

Sanft drückte er seine Lippen auf meine, dann schwang er sich mit zwei Schlägen seiner schönen Flügel in die Luft. Er blickte zu Hades. „Du wirst sie beschützen?“

„Für alle Ewigkeit.“

Mit einem letzten Nicken stieg Lucian auf, Funken begannen aus seinen Fingern zu sprühen, während die anderen sich um ihn formierten. Von uns allen war er der gottähnlichste. Er hatte alle Eigenschaften, die einen großen Anführer und Mentor ausmachten.

Ich breitete meine Flügel aus und stieg mit Hades in die Luft. Gemeinsam flogen wir auf Zeus zu, der sich nicht bewegt hatte und mit einem verträumten Lächeln auf dem Gesicht zusah, wie der Typhon vorrückte. Kurz bevor wir den Göttervater erreichten, drehte er sich um und schoss einen Blitz aus seinen Fingern ab.

Hades stieß mich zur Seite und der zischende Lichtstrahl jagte zwischen uns hindurch. Die Spitzen meines Haares schmolzen durch die Hitze der Explosion. Ich richtete mich auf und flog weiter auf Zeus zu, entschlossen, ihn bezahlen zu lassen.

„Tochter, tu deine Pflicht”, rief Zeus.

Bevor ich einen Feuerball auf ihn abschießen konnte, trat Aphrodite vor und schuf eine Wand aus strahlendem Licht. Das Licht blendete mich, und ich wich erneut aus. Ich blinzelte die weißen Flecken weg und flog zurück.

Hades hatte ein Schwert aus Schatten geformt und lieferte sich einen Schlagabtausch mit Zeus und seinem goldenen Stab. Jedes Mal, wenn ihre Waffen aufeinandertrafen, sprühten weiße und dunkle Funken in die Luft. Sie schienen einander ebenbürtig zu sein. Vielleicht konnte ich mit einem Feuerball an seiner Seite auftauchen und Hades’ Angriff unterstützen.

Aber ich wurde wieder aufgehalten, als Aphrodite sich in eine riesige Harpyie mit bösartigen, scharfen Vogelklauen verwandelte. Sie flog in die Luft und stürzte sich mit ihren Klauen auf mich. Ich zog mein Schwert und schlug nach ihr. Meine Klinge durchschlug eine ihrer Klauen und zerteilte sie in zwei Hälften. Kreischend drehte sie sich um und kam erneut auf mich zu. Diesmal formte ich sofort einen Feuerball in meiner Hand und schleuderte ihn auf sie. Er entzündete sich an einem ihrer Flügel und brannte die Hälfte der Federn ab. Sie fiel auf den Boden und verwandelte sich wieder in einen Menschen. Ihr rechter Arm war geschwärzt wie ein knuspriges Brathähnchen. Ich lächelte, weil ich das geschafft hatte, auch wenn ich wusste, dass sie wieder gesund werden würde. Ich schuf einen weiteren Feuerball in meiner Hand und wollte ihn auf sie werfen, als ein kleiner Wirbelsturm aus Wasser von der Seite über mich hinwegspritzte, die Flammen löschte und meinen linken Flügel durchnässte. Als ich landete, sah ich Revana auf mich zukommen, die einen weiteren Wasserstrahl in ihren Händen formte.

Aphrodite grinste. „Du wirst im Olymp belohnt werden, meine liebe Revana.“

Revana warf das Wasser nach mir, und ich konterte mit einem Feuerstrahl. Die Angriffe trafen aufeinander und zerbarsten in einer heißen Dampfwolke über unseren Köpfen. Ich wandte mich ihr zu und hob mein Schwert. Wenn sie einen Kampf wollte, sollte sie ihn haben. Sie zog ihr Schwert und rannte auf mich zu.

Stahl klirrte gegen Stahl. Die Wucht des Aufpralls ließ meine Arme erzittern. Ich wich zurück, hob meine Klinge und sprang auf sie zu. Wieder klirrten unsere Schwerter. Ich drehte mich nach links, senkte mein Schwert und stürzte mich wieder auf sie. Diesmal wurde ich belohnt, als meine Klinge in ihre Seite schnitt. Blut ergoss sich über den Stahl und rann ihr Bein hinunter. Sie zuckte zusammen, ließ ihren Schwertarm sinken und trat ein paar Schritte zurück.

„Ich will dich nicht töten, Revana”, sagte ich. „Das hat keinen Sinn.“

„Ich hasse es, dass du besser bist als ich.“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich hasse es, dass man dir dein ganzes Leben lang das Gefühl gegeben hat, weniger wert zu sein.“ Ich erinnerte mich daran, was ich während Apollos Prüfung über ihr Leben zu Hause gesehen hatte. „Du bist eine tapfere Kriegerin, Revana. Du bist gut genug.“

„Kämpfe gegen sie, du Feigling!“, schrie Aphrodite.

Revana hob ihr Schwert, trat ein paar wackelige Schritte auf mich zu, blieb stehen und schob die Klinge in die Scheide auf ihrem Rücken. Sie schüttelte den Kopf.

Die Erde bebte unter uns. Typhon war auf dem Boden gelandet. Er öffnete sein Maul und brüllte ohrenbetäubend laut. Ich stolperte zur Seite, als das Pflaster zwischen uns aufbrach und die Erde sich bewegte. Entsetzt sah ich zu, wie sich der Riss zu einem Krater ausweitete. Der Boden brach unter Revanas Füßen weg.

Ich schrie auf und sprang nach vorne, um ihre Hand zu packen. „Revana!“

Sie versuchte, ihre Flügel auszubreiten, aber wegen des Schnittes in ihrer Seite ließ sich nur einer öffnen. Sie streckte ihren Arm nach mir aus, als sie in das Loch stürzte. Ich kniete mich hin und streckte mich, so weit ich konnte... unsere Finger berührten sich.

Doch ich konnte sie nicht festhalten.

Ich sah zu, wie sie in das Loch hinabstürzte. Sie schlug auf einer Seite des felsigen Abhangs auf und versuchte, sich an irgendetwas festzuhalten, aber ihre Finger fanden keinen Halt.

Dann war sie verschwunden.


Kapitel 24 – Melanie

Mein Magen drehte sich um, und ich schlug mit den Händen auf den Boden. „Nein!“ Ich sah mich nach Aphrodite um, in der Hoffnung, dass sie sah, was sie angerichtet hatte, aber sie hatte ihre Flügel ausgebreitet und flog davon wie ein Feigling.

Ares jedoch lief nicht weg. Er hatte seinen gepanzerten Helm aufgesetzt und stürmte mit Speer und Schild auf den Typhon zu. Einen Augenblick lang überlegte ich, Aphrodite zu verfolgen, aber mein Kampf galt nicht ihr. Sie war nicht wichtig. Zeus war mein Ziel. Ihn auszuschalten, würde alles andere in Ordnung bringen.

Jedenfalls hoffte ich das.

Aber wie sollte ich das anstellen? Zeus war viel zu mächtig. Selbst Hades konnte ihm nichts anhaben, und Hades hatte die Macht der Dunkelheit hinter sich.

Wieder einmal sah ich Persephone vor mir und hörte ihre Stimme in meinem Kopf.

Du bist der Schlüssel. Du wirst diejenige sein, die die Schlacht beendet. Du hast die Kontrolle über alle fünf Elemente, aber sie müssen dir freiwillig gegeben werden.

Welche fünf Elemente?

Während ich darüber nachdachte, sah ich Ren, der einen Wasserstrahl in das offene Maul des Typhons schoss. Wasser.

Dann suchte ich nach Jasmine und sah sie in der Nähe eines der Flügel des Monsters schweben, wo sie versuchte, die Haut zwischen den Knochen zu verbrennen, damit er nicht mehr fliegen konnte. Hephaistos stand neben ihr und unterstütze sie. Feuer.

Unter mir wirbelten Georgina und Demeter die Erde auf, um den Schlangenschwanz des Typhons zu bedecken. Offenbar wollten sie ihn eingraben, damit er sich nicht mehr bewegen konnte. Erde.

Lucian wirbelte von oben auf den Drachenkopf zu und wich den großen Feuerbällen aus, die der Typhon aus seinem Maul spuckte. Funken sprühten aus seinen Händen, als er einen Blitz formte und ihn auf die Augen der Kreatur schleuderte. Blitz.

Ich hob die Hände vor mein Gesicht und zeichnete die Dunkelheit in meine Handflächen. Schatten.

Die fünf Elemente der griechischen Welt.

Ich konnte sie alle beherrschen, aber nur zwei wirklich gut - Feuer und Schatten. Wenn ich Zeus besiegen wollte, musste ich in allen gut sein.

Ich entfaltete meinen feuchten Flügel und schlug ein paar Mal mit ihm, um ihn zu trocknen, dann entfaltete ich den anderen, stieg auf und flog zu Lucian. Als er mich entdeckte, kam er an meine Seite.

„Ich brauche deine Hilfe”, rief ich.

„Jederzeit.“

„Du musst Ren und Jasmine holen und mich dort treffen.“ Ich deutete auf einen Platz hinter den Überresten des Einkaufszentrum. Es war der sicherste Ort, den ich mir in diesem Moment vorstellen konnte.

„Okay.“ Er flog los.

Ich flog hinunter zu Georgina und Demeter. Die beiden hatten es geschafft, einen Teil des Schlangenschwanzes mit Erde und Steinen überhäuft, aber der Typhon kämpfte und sah aus, als ob er sich jeden Moment befreien würde.

„Ich brauche deine Hilfe, Gina.“

Sie nickte. „Ich bin bereit.“

Ich ergriff ihre Hand und flog mit ihr zu dem zerstörten Gebäude hinüber. Lucian und die anderen landeten gleichzeitig mit uns.

„Okay, was ist los?“, fragte mich Lucian.

Ich holte tief Luft und musterte meine Freunde. Meine Familie.

„Ich muss etwas Schwieriges von euch verlangen. Aber es ist der einzige Weg, um Zeus zu besiegen und das alles zu beenden.“

„Was sollen wir tun?“, schrie Jasmine über das Geräusch der Feuerbälle, die in der Nähe auf dem Boden aufschlugen hinweg.

„Ich brauche eure Kräfte.“ Ich sah jeden von ihnen an. „Ihr müsst sie mir geben, ohne Fragen zu stellen.“

Stirnrunzelnd blickte Jasmine erst zu Ren und dann zu Georgina. „Werden wir sie für immer verlieren?“

„Ich weiß es nicht. Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Aber ihr müsst euch jetzt sofort entscheiden. Uns läuft die Zeit weg.“

Lucian legte seine Hand auf meine Schulter und schenkte mir ein kleines Lächeln.

Ren legte seine Hand auf meine andere Schulter.

Dann folgte Georginas Hand auf meinem Rücken. Ihr Blick lag fest auf Jasmine.

Mit einem Schlucken legte auch Jasmine ihre Hand auf meinen Rücken.

„Danke.“ Ich nickte jedem von ihnen zu und atmete dann tief ein. „Lasst eure Kraft in mich fließen.“

Zuerst spürte ich nichts. Dann war es ein scharfer kleiner Nadelstich, wie wenn man beim Arzt eine Spritze bekommt. Dieser Nadelschmerz wurde langsam zu etwas Hartem und Stechendem. Ich konnte kaum atmen, als die Macht von Wasser, Feuer, Erde und Blitz in mich eindrang. Wellen und Wellen davon ergossen sich in mich, durch mich, bis mein Körper zu explodieren drohte. Ich kniff die Augen zu und biss mir auf die Unterlippe, bis ich Blut schmeckte.

Dann hörte es auf. Einfach so.

Ich öffnete die Augen. Alle vier lagen auf dem Boden, als wären sie umgestoßen worden. Lucian blinzelte zu mir hoch. „Hat es geklappt?“

„Ja”, sagte ich und atmete tief ein. „Es wirbelt alles in mir herum.“

Georgina legte ihre Hand neben sich auf den Boden. „Es muss geklappt haben. Ich kann die Erde nicht mehr spüren.“

Meine Freunde erhoben sich schrittweise.

„Wie sollen wir jetzt kämpfen?“, fragte Jasmine, während sie ihre Finger krümmte, wahrscheinlich spürte sie den Verlust des Feuers.

„Wir haben immer noch Waffen.“ Lucian zog sein Schwert. „Wir sind immer noch Krieger.“

Jasmine zog den Bogen von ihrem Rücken.

Ren zog seine Klinge.

Georgina klopfte auf die Leinentasche an ihrer Seite. „Ich kann immer noch heilen.“

„Danke, meine Freunde.“

Ich entfaltete meine Flügel und erhob mich in die Luft. Ich konnte spüren, wie jedes Element in mir herumwirbelte, durch jedes Organ und jeden Muskel, und mich stark und unbesiegbar machte.

Lucians Augen weiteten sich. „Ich wünschte, du könntest dich sehen, Mel. Du siehst aus wie ein feuriger dunkler Phönix. Mit blauem Haar.“

Jasmine stieß eine Faust in die Luft. „Geh und tritt Zeus in den Arsch.“

Ich flog höher und dorthin, wo Hades und Zeus noch immer kämpften. Ich blickte über meine Schulter und sah, wie meine Freunde mit erhobenen Waffen in den Kampf zurückliefen. Ich wusste nicht, ob sie in ihr Verderben rannten, nachdem ich ihnen ihre Kräfte genommen hatte. Ich musste darauf vertrauen, dass ich das Richtige getan hatte. Also drehte ich mich um und konzentrierte mich auf die bevorstehende Aufgabe.

Als ich mich auf Zeus stürzte, schleuderte er Hades gerade mit einem kräftigen Schlag zu Boden. Hades’ Gesicht war blutig und zerschrammt. Seine Hände wiesen Brandspuren auf, und sein Hemd war an einigen Stellen verbrannt, das Fleisch darunter geschwärzt.

Wut loderte in mir auf, als ich ihn verwundet und sein Gesicht vor Schmerzen verzerrt sah. Ich verringerte den Abstand zwischen mir und Zeus und breitete meine Arme aus, während Feuer, Wasser, Erde, Blitze und Schatten um mich herumtobten. In einem Kaleidoskop von Farben rasten die Elemente über meine Haut. Als Hades mich sah, weiteten sich seine Augen, dann verzogen sich seine Lippen zu einem Lächeln.

Ich sammelte alle meine Energie und schleuderte sie auf Zeus. „Das ist für meine Eltern!“

Mehrere helle Lichtblitze zuckten um mich herum.

Blitze zuckten vor mir und hinter mir, überall gleichzeitig. Zuerst dachte ich, die Kraft käme von mir ... aber das tat sie nicht. Zeus hatte seine Macht auf mich losgelassen. Ich riss einen Arm vor mein Gesicht, um meine Augen vor dem grellen Licht zu schützen, aber ich wusste, es war zu spät. Ich hatte nicht schnell genug gehandelt, und jetzt würde ich sterben.

Ich erwartete die brennende Agonie eines Stromschlages. Aber sie kam nicht.

Hades sprang vor mich und fing die volle Gewalt von Zeus’ Angriff auf. Das Licht durchbohrte seine Brust, seine Arme und Beine. Wie eine Stoffpuppe fiel er mir vor die Füße, weißer Strom und Funken liefen über seinen ganzen Körper.

Entsetzt sah ich zu, wie der Gott der Unterwelt zu Boden stürzte.

Ich warf griff nach ihm. Funken sprühten von seiner Haut auf die meine. Der Schmerz war unbedeutend im Vergleich zu den Qualen, die ich in meinem Inneren empfand. Ich dachte, mein Herz würde zerspringen. Ich berührte sein Gesicht. Tränen liefen mir über die Wangen.

Hades umfasste meinen Kopf und zog mich zu seinem Mund herab. „Er ist ausgelaugt. Mach ihn fertig.“ Er drückte seine Lippen auf meine, dann stieß er mich weg. Stöhnend rollte er sich zu einem Ball zusammen.

Zeus stand über ihm. „Es tut mir leid, Bruder. Du warst es nicht, den ich töten wollte.“

Es schien Zeus wirklich leid zu tun. Aber das spielte keine Rolle mehr. Ich liebte Hades und wegen Zeus lag Hades im Sterben. Und Lucian und meine Freunde befanden sich in Gefahr.

Ich würde diese Angelegenheit beenden. Jetzt und hier.

Ich rief alle Macht in mir zusammen, packte jedes Molekül der Wut, des Zorns und der Verzweiflung zusammen und stürzte mich auf Zeus. Bevor er reagieren konnte, schlang ich meine Arme und Beine um ihn, drückte ihn fest an mich und jagte meine Kraft in seinen Körper.

Mit einem Aufheulen wirbelte er herum und versuchte, mich wegzustoßen. Aber ich hielt ihn fest und zwang weiterhin alle Kraft, die ich besaß, in ihn hinein. Schließlich hörte er auf zu kämpfen und sank auf die Knie. Ich war mir sicher, dass ich ihn mit dem weißen Licht meiner Energie zerquetschen würde. Stattdessen spürte ich, wie er in der Dunkelheit zu verschwinden begann, bis ich nur noch Luft festhielt.

Zeus war verschwunden. Ob für immer oder nur für den Augenblick wusste ich nicht. Aber es spielte für mich in diesem Augenblick auch keine Rolle.

Ich wirbelte zu Hades herum. Doch dort, wo der Gott der Unterwelt gelegen hatte, fand ich nichts als Asche.

Ich grub meine Finger in das schwarze Pulver und presste es zusammen, als könnte ich ihn Staubkorn für Staubkorn wieder zusammensetzen. Eine leichte Brise kam auf und blies den grauen Ruß von meinen Händen. Schluchzend brach ich zusammen.

Durch meine Tränen hindurch sah ich, dass der Typhon aufgehört hatte, Feuerbälle zu spucken. Er schaute sich verwirrt um, dann drehte er sich um, flog davon und kehrte in dem Vulkan zurück, aus dem er ausgebrochen war. Die anderen hatten es geschafft.

Die Menschen in der Nähe begannen zu jubeln. Dann hörte ich das Flattern von Flügeln in der Luft und das Geräusch von Füßen, die auf den Boden schlugen. Stimmen riefen meinen Namen. Ich sah auf und blickte in die Gesichter meiner Freunde.

Sie fassten nach meinen Händen. Sie berührten mein Gesicht und strichen mir über die Haare. Ich wusste, dass ich mich freuen sollte, aber ich konnte sie nicht fühlen. Ich spürte nichts als ein tiefes, zerfressendes schwarzes Loch in meinem Geist, meinem Körper und meiner Seele.

„Sie hat uns gerettet. Sie ist eine Heldin.“

„Kommt sie wieder in Ordnung?“

„Ich bringe sie auf die Krankenstation.“

„Blue?“ Eine weitere Berührung in meinem Gesicht. „Blue, alles wird gut. Ich kümmere mich darum. Es wird dir bald besser gehen.“

Wird es das?, wollte ich sagen, aber ich brachte keine Worte hervor.

Ich schloss die Augen und hoffte, dass die Dunkelheit mich verschlang.


Kapitel 25 – Lucian

Ich ging die Straße entlang, in der Nähe der Baustelle des neuen Einkaufszentrums, das in Pecunia gebaut wurde.

Die Schlacht, die die Stadt verwüstet hatte, war erst ein paar Monate her, aber die Einwohner hatten die Trümmer schnell aufgeräumt, ihre Toten begraben und ihr Leben wieder aufgenommen. Ich wünschte, es wäre auch für uns so einfach gewesen.

Als ich mich dem Baubüro näherte, winkte mich ein großer Mann mit schütteren Haaren zu sich. Ich winkte zurück und gesellte mich zu ihm. Er schüttelte mir begeistert die Hand. „Ich freue mich, Sie zu sehen, Lucian.“

„Ich freue mich auch, Bürgermeister Remis. Wie läuft der Wiederaufbau?“

„Gut, sehr gut. Ich wollte Ihnen nur sagen, dass wir uns sehr geehrt fühlen würden, wenn Sie und Ihre Kollegen an der Eröffnungszeremonie teilnehmen würden.“

„Auf jeden Fall.“

Er lächelte. „Ausgezeichnet. Die Stadtbewohner werden begeistert sein, das zu erfahren.“

Wir verabschiedeten uns, und ich faltete meine Flügel aus und erhob mich in die Luft. Während ich über der Stadt schwebte, sah ich, dass auch andere Gebäude wieder aufgebaut wurden, aber es gab eine auffällige Ausnahme. Der Zeus-Tempel war für immer abgerissen worden, und aus den Steinen war ein Denkmal für die Sterblichen errichtet worden, die ihr Leben verloren hatten. Ich fand das sehr passend und konnte es kaum erwarten, Melanie davon zu erzählen. Ich hoffte, es würde ihr etwas Trost spenden.

Kurze Zeit später erreichte ich in Cala das Unterwasserportal zur Akademie. Es war jetzt das einzige Portal, alle anderen waren geschlossen. Selbst die Götter konnten nicht mehr einfach ein- und ausgehen.

Ich landete am Pier Sechs und blickte über die Bucht hinaus, wobei ich an meine erste Begegnung mit Melanie dachte. Mit einem Lächeln erinnerte ich mich daran, wie sie im Wasser herumgeschwommen war und nach dem Portal gesucht hatte. Meine Hand kribbelte noch immer an der Stelle, an der ich ihre ergriffen und sie aus dem Wasser gezogen hatte.

Ich drehte mich um und ging zum Pier Neun. Ich atmete tief ein und tauchte ins Wasser. Mit kräftigen Zügen schwamm ich hinunter zum Portal. Ich streckte meine Hände aus und wurde hineingezogen. Gleich darauf zog ich mich auf den felsigen Rand des Beckens in der Höhle.

Während ich durch die Höhle zur Öffnung ging, nutzte ich ein wenig von meiner Feuermacht, um meine Kleidung und meine Haut zu trocknen. Ich war froh, dass mir diese kleine Fähigkeit noch geblieben war, ebenso wie eine gewisse Wasserfertigkeit. Natürlich konnte ich immer noch kämpfen und fliegen, aber ich konnte keine Blitze mehr manipulieren. Diese Kraft war verschwunden. Chiron hatte mir gesagt, dass es immer noch möglich war, dass sie zurückkam, aber ich machte mir keine zu großen Hoffnungen.

Ich trat aus der Höhle und lächelte, als ich die Akademie vor mir sah. Trotz allem, was geschehen war, war das riesige Anwesen aus dunklem Stein noch immer mein Zuhause und würde es für den Rest meines Lebens bleiben - was laut den Prophezeiungen eine sehr lange Zeit sein würde.

Als ich den kopfsteingepflasterten Weg entlanglief, entdeckte ich Georgina, die sich etwas abseits um die Pflanzen und Blumen kümmerte. Sie kniete auf dem Boden und grub mit ihrer kleinen Schaufel in der Erde. Ich bewunderte sie für ihre Hartnäckigkeit. Ich wusste, dass es nicht leicht für sie war, ihre Erdkraft verloren zu haben.

Als ich mich näherte, blickte sie auf und legte die Schaufel ab, um mir zuzuwinken. „Guten Morgen.“

„Morgen. Wie geht’s?“

Sie zuckte mit den Schultern. „Es wäre besser, wenn ich den Pflanzen sagen könnte, was sie tun sollen.“

Ich schenkte ihr ein mitfühlendes Lächeln. „Chiron sagt, dass ...“

„Ich weiß, was er sagt, aber wir wissen beide, dass es Quatsch ist.“ Sie wischte sich mit der Hand über das Gesicht und hinterließ Schmutzflecken auf ihrer Wange.

„Demeter sollte hier sein und dir helfen.“

„Sie ist mit Hephaistos in der Halle und stellt endlich die Statuen auf. Ich glaube, Jasmine ist bei ihnen.“

„Wo ist Mel?“

„Wahrscheinlich dort, wo sie auch gestern war.“

Ich warf einen Blick auf das Labyrinth in der Ferne und nickte dann. „Wir sehen uns später.“

„Ja.“ Sie ging zurück an die Arbeit.

Als ich die Akademie betrat, begegnete ich Ren und Diego. Sie waren damit beschäftigt, Athene und Apollo mit dem neuen Durchgang zur Halle des Wissens zu helfen. Athene hatte beschlossen, dass das gesamte Wissen im Freien zugänglich sein sollte. Ich nickte ihnen im Vorbeigehen zu und ging dann weiter in den hinteren Flügel der Akademie, wo wir unsere eigene Baustelle hatten. Als ich mich den hohen goldenen Türen näherte, standen sie einladend weit offen. Ich hörte Hephaistos, sobald ich die Schwelle überschritt.

„Da gehört das nicht hin, Frau.“

Ich bog um die Ecke und sah, wie sich Hephaistos und Demeter darüber stritten, wo eine der neuen Steinbänke stehen sollte. Jasmine schaute zu, die Hände in die Hüften gestemmt, und schüttelte den Kopf.

„Dann schieb sie woanders hin, du Dummkopf.“ Demeter blickte zu Dionysos hinüber, der mit dem Rücken zu einer Wand auf dem Boden saß und aus seiner Feldflasche nippte. Er zuckte mit den Schultern und nahm noch einen Schluck.

Hephaistos hob die Bank mühelos auf und stellte sie auf die andere Seite des Saals zwischen die Steinstatuen von Marek und Rosie. Er schaute zu jeder Statue hinauf, um sicherzustellen, dass sie nicht blockiert oder in irgendeiner Weise behindert wurden. Er hatte die Statuen errichtet, um unsere Toten zu ehren. Revana hatte auch eine, auf der anderen Seite des Flurs und in der Nähe eines Fensters. Melanie hatte darauf bestanden, sie dort aufzustellen, weil sie meinte, Revana würde das Licht genießen. Ich hatte nicht hinterfragt, warum sie darauf bestand. Vor Revanas Tod war zwischen den beiden etwas vorgefallen, das wusste ich.

In der neu errichteten Heldenhalle befanden sich weitere Statuen von anderen gefallenen Kadetten. Wir hatten insgesamt zehn Kämpfer verloren und wollten ihr Opfer ehren. Es war auch Melanies Idee gewesen, den Saal der Aphrodite zu diesem Zweck zu übernehmen, da die Göttin ihn nicht mehr benötigte. Sie war jetzt mit Ares im Tartarus eingesperrt, nachdem wir alle Titanen freigelassen hatten.

Einige von ihnen waren an die Akademie zurückgekehrt, um ihre Lehrtätigkeit fortzusetzen, während andere, wie Oceanus, in den Olymp gegangen waren, um die Ewigkeit in Frieden und Glückseligkeit zu verbringen. Prometheus war wieder der Leiter der Schule. Und ich hatte mich bereit erklärt, Ares’ Platz einzunehmen und die militärische Ausbildung aller Kadetten zu übernehmen. Sollte es jemals wieder eine Bedrohung für die Welt der Sterblichen geben, würde ich den Kampf anführen.

Als die Idee aufkam, die Ehrenstatuen für die Halle der Helden aufzustellen, hatte ich vorgeschlagen, eine von Hades zu errichten. Aber Melanie hatte gesagt, er würde das nicht wollen. Also ließ ich die Sache ruhen.

Jasmine kam auf mich zu. „Wie war dein Besuch in Pecunia?“, fragte sie.

„Gut. Sie bauen die Stadt wieder auf, langsam, aber stetig. Der Bürgermeister hat uns zur Einweihungsfeier des neuen Einkaufszentrums eingeladen, wenn es fertig ist.“

Sie lächelte. „Cool. Das gibt mir auch die Möglichkeit, nach New Haven zu fahren, um meine Familie zu sehen.“

„Hast du Melanie heute gesehen?“

Jasmine wurde ein wenig nüchterner. „Nein. Sie war nicht beim Frühstück im Speisesaal. Ich hätte auf ihr Zimmer gehen sollen, um sicherzugehen, dass sie gegessen hat.“

Ich nickte. „Es ist in Ordnung. Mach dir keine Sorgen. Ich weiß, wo sie ist.“

Ich verließ die Akademie durch die Hintertür, schlug mit den Flügeln und schoss in den Himmel hinauf. Ich schwebte über den Garten und die Steinstatuen, die das Labyrinth bewachten. Ich wusste genau, wohin ich fliegen musste.

Langsam sank ich in die Mitte des Labyrinths hinunter, hinter ein Stück Hecke in der Nähe des Pavillons. Ich faltete meine Flügel ein und folgte dem Pfad. Ich entdeckte Melanie hinter einer der dicken runden Säulen, wo sie auf einer der Steinbänke des Pavillons saß. Ein gewisses Leuchten umgab sie. Es war nicht hell, nur eine sanfte goldene Aura. Chiron meinte, das läge an der widersprüchlichen Energie, die sie noch in sich trug.

„Ich glaube, sie stellen heute die Statuen in der Halle auf”, sagte Melanie. „Ich werde sie mir später ansehen. Ich kann mir vorstellen, dass es viel besser aussieht als all das Gold und Rosa, das Aphrodite an ihren Wänden hatte.“ Sie hielt inne, dann lachte sie. „Ja, ich weiß? Heph bittet mich immer wieder, eine von dir zu bauen, aber ich habe ihm gesagt, dass du das hassen würdest.“ Sie lachte erneut. „Stimmt. Er könnte deinen Stil nie kopieren.“ Dann hielt sie wieder inne.

Ich trat einen Schritt vor und sah, wie sie die Stirn runzelte. Sie wischte sich mit einer Hand über die Augen und flüsterte: „Ich vermisse dich.“

Ich konnte es nicht ertragen, sie so zu sehen; es brach mir jeden Tag das Herz. Seit wir in die Akademie zurückgekehrt waren, kam sie jeden Tag hierher in den Pavillon. Und jeden Tag hörte ich sie mit sich selbst reden. Ich machte mir Sorgen um ihren Geisteszustand. Vielleicht war sie von den Kräften der Götter gebrochen worden. Chiron hatte mir versichert, dass ihr Körper gesund war, aber er konnte mir nichts darüber sagen, was in ihrem Kopf vorging.

Ich ging weiter und bemühte mich nicht mehr, leise zu sein. Wahrscheinlich wusste sie sowieso, dass ich da war. Ihr Kopf hob sich, als ich den Pavillon betrat. Sie lächelte.

„Ich habe dich heranfliegen sehen. Du siehst gut aus in Weiß.“

Ich raschelte ein wenig mit meinen Flügeln, eine weiße Feder ragte heraus und ich strich sie glatt. Kurz nach dem Krieg waren meine Flügel weiß geworden. Genauso wie die von Georgina, Jasmine und Ren, von allen, die in der Schlacht gekämpft hatten. Am Ende waren wir alle Halbgötter geworden.

Alle außer Melanie. Ihre Flügel waren schwarz geblieben. Und ich ahnte, dass sie mehr war als eine Halbgöttin. So viel mehr.

„Hast du heute schon gegessen?“, fragte ich sie.

Sie schüttelte den Kopf, und ihre blauen Haare schwangen in der Bewegung. In den letzten Monaten waren sie gewachsen, aber die Farbe war geblieben. Selbst die nachwachsenden Haare waren blau.

„Du musst etwas essen, Blue. Du wirst zu dünn.”

Ich machte mir Sorgen. Sie aß kaum noch etwas.

Sie griff nach mir und plötzlich sah sie mich wieder mit etwas Leben in den Augen an. „Gibt es Pfannkuchen?“

Ich lachte. „Ja, es gibt auf jeden Fall Pfannkuchen, und Obst und Schlagsahne, genau wie du es magst.“

„Okay. Lass uns ein paar Pfannkuchen essen gehen.“

Ich zog sie auf die Beine und legte einen Arm um ihre Schultern. Ich lehnte mich zu ihr und küsste sie. Sie erwiderte meinen Kuss mit mehr Leidenschaft als in den letzten Monaten. Als sie sich zurückzog, lächelte sie, und das Lächeln war echt und warm und ließ mein Herz einen Schlag aussetzen. Vielleicht war sie doch nicht so verloren, wie ich dachte.

Wir verließen die Gartenlaube und gingen den Weg durch die Hecken entlang. Bevor wir um die Ecke bogen, warf ich noch einmal einen Blick zurück zum Pavillon. Schwarze Nebelschwaden wirbelten um die andere Steinbank. Genau dort, wo ich Hades in der Vergangenheit immer hatte sitzen sehen.

Ich drehte mich um und drückte Melanies Schulter. Es würde ihr gut gehen. Das wusste ich jetzt.

Hades hatte versprochen, sie zu beschützen, und er hielt seine Versprechen.

Ende Band 3


Nachwort des Verlags

Liebe Leserinnen und Leser

Viele von euch haben vermutlich nicht erwartet, dass der Aufstand gegen Zeus so schnell erfolgen würde. Wir können diejenigen von euch, denen es so geht, zum Glück beruhigen. Die Geschichte geht jetzt erst so richtig los. Melanie und ihre Freunde versuchen die Akademie wieder aufzubauen. Doch das ist leichter gesagt, als getan. Vor allem aber hat das Fehlen des Herrn der Unterwelt massive Konsequenzen für die Welt.

Wir hoffen, euch hat die Geschichte so weit gefallen, und möchten uns erneut bei euch für euren Support bedanken. Die Akademie der Götter ist im Augenblick eine der erfolgreichsten Fantasy Serien Deutschlands. Und das verdanken wir nur euch.

Wir möchten euch außerdem unsere neue Serie vorstellen, von der wir glauben, dass sie euch gefallen könnte! In „Die Schule der magischen Wesen“, geht es um Rina, ein junges Mädchen, das auf eine Schule voller Gestaltwandler und sonstiger magischer Wesen geht. Doch anders als Melanie hat Rina selbst noch keine magischen Kräfte gezeigt und ist eher scheu und schüchtern. Ganz anders als ihr Bruder, der an dieselbe Schule geht, selbstbewusst und kraftvoll ist und von Rinas Freundinnen angehimmelt wird.

Lest gerne mal rein!

Wir wünschen euch einen wundervollen Sommer,

Eure Jenny, euer Markus


Hier geht es zur Schule der magischen Wesen

https://www.amazon.de/dp/B0C5X51GNN


Hier geht es zu Band 4

https://www.amazon.de/dp/B0C5T6TTY9
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